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2. Mai 1893. 45. Jahrg.
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begründet einen neuen 

Die Ver-

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

71. Sitzung vom 29. April.
zweite Berathung des Communalabgaben-

Verhandlung erregte ihm nunmehr nicht nur morali­
schen, sondern physischen Ekel.

Abg. Ahlwardt glaubte den Ausdruck „physischer 
Ekel" auf einen Vorfall in der Freitagsitzung beziehen 
zu müssen. — Ahlwardt war nämlich von einem 
Commissionsmitglied veranlaßt worden, seine Kleider, 
welche sich in unanständiger Weise verschoben hatten, 
zu ordnen. — Ahlwardt führte nunmehr aus, daß 
ihm auf der Pferdebahn an einer peinlichen Stelle 
eine Naht geplatzt sei. Aus Anlaß dieses Vorfalls 
sei Infamie in der Presse gegen ihn verübt worden. 
Ahlwardt suchte Mitglieder der Commission, die er 
nicht näher bezeichnete, zu verdächtigen. Dadurch 
zieht er sich zwei Ordnungsrufe seitens des Vor­
sitzenden zu. Nun erklärt Ahlwardt plötzlich, indem 
er sich der Thür des Commissionszimmers nähert: 
„Wenn ich hier von der Commission, also von meinen 
Richtherren, in dieser Weise behandelt werde, dann 
kann ich den Verhandlungen der Commission überhaupt 
nicht mehr beiwohnen." Sprach's und entfernte sich.

Nach diesem Abzüge, welcher an die Komödie des 
Rechtsanwalts Hertwig im Löweprozeß erinnerte, 
stellte Abg. Dohrn fest, daß Ahlwardt in einer gestern 
abgehaltenen Versammlung eine indirekte Verdächtigung 
ausgesprochen habe. Er sagte nämlich, „er wolle 
nicht gerade behaupten, daß von den eingelieferten 
Akten jetzt gewisse Stücke fehlen oder daß sie in bös­
williger Weise in Unordnung gebracht seien."

Der Vorsitzende stellt dem gegenüber fest, daß sich 
die Akten unter der Aussicht der Referenten oder 
sonst unter Verschluß befunden haben und sich in 
demselben Zustande noch heute befinden, wie sie von 
Ahlwardt eingeliefert worden sind.

Abg. Porsch ging dann noch einige Anschuldigungen 
Ahlwardts durch, die angeblichen Preßbestechungen 
und Wechselstempelsteuerdesraudationen, für welche 
keinerlei Beweis erbracht worden sei, auch nicht durch 
ein von Herrn Plack, dem Helfershelfer Ahlwardts, 
neu überreichtes Aktenheft. Diese nachträgliche Ueber» 
reichung war um so bemerkenswerther, als Ahlwardt 
bei Beginn der Verhandlungen am Mittwoch erklärt 
hatte, daß er nunmehr kein einziges Aktenheft zurück­
behalten habe.

Abg. Pickenbach erklärt, daß die Beschuldigungen 
gegen Herrn Miquel durchaus widerlegt worden seien. 
In Betreff des Invalidenfonds aber behauptet er, 
daß die Diskontogesellschaft an dem Verkauf der 
Papiere für den Jnvalidensonds einen Reingewinn von 
21 Millionen Mark gemacht habe, wie sich aus dem 
Jahresabschluß derselben ergebe.

Direktor Aschenborn widerlegt dies damit, daß der 
Reichsinvalidenfonds überhaupt nur von der See­
handlung Effekten gekauft habe.

Hierauf schritt die Kommission zur Abstimmung 
über die eingangs erwähnten Anträge.

Deutscher Reichstag.
86. Sitzung vom 29. April. 

r Auf der Tagesordnung steht die erste und zweite 
Lesung der Vorlage über die Ersatzvertheilung.

Ref. Abg. Dr. L i e b e r (Ctr.) bemerkt, die Com- 
"lission sei der Ansicht gewesen, diese sogenannte 
"eine Militarvorlage könne ganz selbstständig behandelt 
werden, und es sei wünschenswerth, daß dieselbe auch 
dann in Kraft trete, wenn die große Militärvorlage 
auf Schwierigkeiten stoßen sollte. Der abzuändernde 
Artikel 53 d. V. (von der Marine) sei in neuer Form 
als Artikel I dem Gesetze vorangestellt worden, Ar­
tikel 60 d. V. sei nicht ql§ abänderungsbedürstig be- 
unden worden.

Aus der Ahlwardt-Kommission.
Die Ahlwardtkommission hielt am Sonnabend ihre 

letzte Sitzung ab. Die Referenten v. Cuny uud Porsch 
beantragten am Schluß derselben, zu erklären, «daß 
der Inhalt der von dem Abgeordneten Ahlwardt dem 
Reichstag übergebenen Akten die durch den genannten 
Abgeordneten in den Sitzungen des Reichstages vom 
18., 21. und 22. März und 25. April d. I. gegen 
frühere und jetzige Mitglieder des Reichtages und des 
Bundesraths erhobenen Anschuldigungen nicht recht­
fertigt." Diese Resolution wird hinsichtlich des Jn- 
validenfonds mit allen Stimmen gegen die des Abg. 
Pickenbach, hinsichtlich aller übrigen einstimmig ange­
nommen. Den mündlichen Bericht für das Plenum 
werden die Abgg. Dr. v. Cuny und Dr. Porsch er­
statten.

Die Kommission beauftragte zugleich einstimmig 
den Referenten, in ihrem Austrage im Plenum zu 
erklären, daß, wenn der Abg. Ahlwardt ein Atom 
von Verständniß hinsichtlich der von ihm erhobenen 
Anschuldigungen oder eine Spur von Ehrliebe besäße, 
er verpflichtet sei, die erhobenen Beschuldigungen zu- 
rückzunehmen.

Im einzelnen ist aus den Kommissionsverhand­
lungen noch folgendes hervorzuheben. Die weitere 
Untersuchung der Ahlwardt'schen Akten durch die 
Referenten bat festgestellt, daß die etwa belangreichen 
Briefe im Original schon im März dem Senioren­
konvent von Ahlwardt überreicht worden sind, während 
er jetzt die Abschriften davon übergeben hat, ohne zu 
ahnen, daß die früheren „Akten" diese Schriftstücke 
schon im Original enthielten. Ahlwardt hat also 
selbst gar keine Kenntniß seines Materials. Ahlwardt 
gab dem Referenten als Quelle seiner Angaben über 
Miquel eine Druckschrift von Beta an, welche er aber 
nicht einmal richtig zilirt habe.

Die Diskontogesellschaft machte brieflich Mit­
theilung über ihre Vorschüsse an die rumänische Bahn. 
Für diese Vorschüsse, in Summa 14 Millionen Mark, 
wurde zuerst nur der übliche Satz von i pCt. Pro­
vision pro Quartal berechnet, erst als sich eine sehr 
große und langandauernde Inanspruchnahme des 
Kredits und damit ein sehr hohes Risiko ergab, wurde 
auch die Provision erhöht, es betrugen aber Zins und 
Provision zusammen nur 8 pCt., unter solchen Um­
ständen ein mäßiger Satz.

Ahlwardt erklärt, die Unterschrift „Meißner" un­
ter den Briefen zeige, daß ein Kontordiener in Ab­
wesenheit des Direktors mit unterzeichnet habe. (Sehr 
große Heiterkeit.) Der Vorsitzende macht Ahlwardt 
darauf aufmerksam, daß die betreffende Unterschrist 
von einem ganz anderen Meißner herrührt, nicht dem 
Gehilfen Ahlwardts, sondern einem Prokuristen der 
Diskontogesellschast.

Ahlwardt bleibt dabei, daß aus den Briefen der 
Zinssatz von 16-35 Prozent, also eine Bewucherung 
seitens der Diskontogesellschast, hervorgeht. Er habe 
also für diesen Punkt vollen Erweis erbracht. Abg. 
Dr. Porsch: Herr Bebel und ich haben heute von 
9—11 Uhr uns vergeblich bemüht, Herrn Ahlwardt 
klar zu machen, daß von 35 Prozent keine Rede sein 
kann. Herr Bebel, der verhindert ist, der heutigen 
Kommissionssitzung beizuwohnen, sagte schließlich zu 
Ahlwardt: Dann könne selbst Adam Riese ihm nicht 
helfen.

Minister Miquel weist aus dem stenographischen 
Bericht über die Gerichtsverhandlungen gegen Gehlsen 
nach, daß er seine Aussagen betreffs des Zinssatzes 
ausdrücklich nur nach Hörensagen abgegeben hat, da 
er zur Zeit der Vorgänge dauernd von Berlin ab­
wesend war.

Direktor Aschenborn giebt eingehende Auskunft 
über die damaligen zeitweiligen Anlagen der Gelder 
aus der Kriegskostenentschädigung, welche über 
11 Millionen Mark Gewinn ergeben haben. Unter 
diesen Umständen kann der Borschuß an die rumänische 
Eisenbahn unter Bürgschaft von zwei absolut sicheren 
Bankhäusern, welcher Vorschuß 4,53 pCt. Zinsen ergab, 
nur als ein gutes Geschäft betrachtet werden. Zu 
dieser Zeit waren in der That noch erhebliche Ueber- 
schüsse vorhanden. , , r ,

Abg. Porsch weist dem Abg. Ahlwardt bei seinen 
wiederholten Versuchen, einen Zinssatz von 16 bis 
35 pCt. herauszurechnen, nach, daß er unfähig sei, 
derartige Rechnungen zu begreifen, ebenso wie er 
unfähig sei, sich aus den überreichten Akten herauszu- 
finben." Wo bleiben, fragt Abg. Porsch, die Hunderte 
von Millionen, um die das deutsche Volk betrogen 
sein soll?

Abg. Pickenbach glaubt zwar dem Abg. Ahlwardt 
so wenig wie die anderen Commissionsmitglieder, 
wünscht aber, daß, zur Beseitigung aller Zweifel im 
Publikum, die Commission durch einen vereideten 
Bücherrevisor die Bücher der Diskontogesellschast 
prüfen lasse. , ,

Abg. Dr. Lieber: Nicht die Commission hat zu 
beweisen, sondern der Abg. Ahlwardt hat seine An­
schuldigungen zu beweisen. Selbst die Originalbriefe, 
auf die er sich jetzt stützt, sind durch Mitglieder der 
Commission in ihrer Werthlosigkeit klargestellt worden. 
Der Referent hat die Zinsrechnung für jeden Ver­
nünftigen klargelegt. Schon jetzt ist über allen Zweifel 
erhaben, daß alle Anschuldigungen Ahlwardts nur 
frivole Behauptungen sind. Wir sollten Ahlwardt 
nicht den Gefallen thun, die Sache hinzuziehen; diese

Die i, 
gesetzes wird fortgesetzt.

Die §§ 45—49 enthalten Bestimmungen über die 
Vertheilung des Steuerbedarfs auf die verschiedenen 
Steuerarten.

Ein Antrag Dr. B a ch e m (Ctr.) will in § 45 
Abs. 3 statt 150 pCt. setzen 100 pCt.

Abg. Mies (Ctr.) erklärt, der Antrag Bachem 
erstrebe, die zu starke Heranziehung des Grundbesitzes 
zu mildern und er bitte um Annahme.

Abg. Tiedemann (freie.) bittet, es bei den 
Commissionsbeschlüssen zu belassen.

Ministerpräsident Graf Eulenburg: Es 
können hier lediglich Zweckmäßigkeitsrücksichten gelten. 
Es ist nicht berechtigt, den Grundbesitzern einen Vorzug 
vor andern Steuerzahlern zu geben.

Abg. v. B u ch (cons.): Die conservative Partei 
erachtet den § 45 als den berechtigten Ansprüchen 
Realsteuerzahler nicht genügend.

Abg. Dr. Hitze (Ctr.) erklärt sich für 
Centrumsantrag.

Minister Miquel: Die Bestimmungen 
Vorlage sind wohl erwogen und die Interessen der 
ländlichen Besitzer genügend gewahrt.

Abg. Enneccerus (nl.) Es sei nicht möglich, 
etwaige Fälle von Ungerechtigkeit im Gesetz vor- 
zusehen. Man werde dem Commissionsvorschlage zu­
stimmen können.

Abg. Frhr. v. H u e n e (Ctr.): Die Antragsteller 
haben jedenfalls übersehen, daß die Einkommensteuer­
zuschläge in den Westprovinzen zurückgehen werden. 
Ich möchte den Antrag abgelehnt sehen.

Der Antrag des Centrums wird abgelehnt.
§ 45 wird angenommen.
Zu § 46 liegt ein Antrag Bachem vor, den 

Abg. Schmidt- Marburg (Ctr.) befürwortet.
Minister Miquel hält den Antrag jedenfalls 

für überflüssig.
Die Abg. Herold und D a s b a ch sprechen 

für den Centrumsantrag.
Bei der Abstimmung wird der Antrag Bachem 

zum Theil abgelehnt, dagegen die Bestimmung wegen 
Berücksichtigung der Realsteuer-Erleichterungen nach 
dem Anträge Bachem gestrichen.

Zu § 47 liegen Anträge von den Abgg. Stengel 
(freie.) und Tiedemann (freie.) vor.

Minister Miquel bekämpft beide Anträge, 
welche der eommunalen Selbstverwaltung spanische 
Stiefel anlegen.

Nach kurzer unwesentlicher Discussion werden die 
Anträge abgelehnt, der § 47 wird unverändert an­
genommen.

Weiterberathung: Montag 11 Uhr, 
Schluß 44 Uhr,

Der!♦ Mai.
Der 1. Mai des Jahres 1893 hat bei uns Fiaseo 

gemacht, noch ehe er da war. Während man ihm vor 
^ei und nun gar vor drei Jahren mit nicht geringer 
^esorgniß, in ' manchen Kreisen sogar mit wirklicher 
gingst entgegengesehen hat, ließ man ihn dieses Mal 
herankommen, ohne seiner außerhalb der Kreise nach 
einem Feste sich sehnender socialdemokratischer Frauen 
uud sogenannten Geschästssocialisten auch nur zu 
denken. Man würde noch weniger seiner gedacht 
haben, wenn nicht aus Oesterreich, besonders aber aus 
-oelgien und Frankreich allerlei Meldungen über Vor­
bereitungen zum 1. Mai gekommen wären, Nachrichten, 
dse auch nur wegen der zufälligen politischen Ver­
hältnisse in den beiden letztgenannten Ländern einiges 
Interesse erweckten. So ist der 1. Mai dem 
kläglichsten Schicksal verfallen, dem der Wurschtigkeit.

Das hatten die Erfinder des 1. Mai sich wahrlich 
nicht tränmen lassen, als sie keck erklärten: Alle Räder 
würden still stehen, wenn der starke Arm des Arbeiters 
es wolle. Es ist ihnen ergangen, wie es Erfindern 
und Sanguinikern oft zu ergehen pflegt. Sie denken 
sich alles'recht schön aus; in ihrem Gehirn stoßen sie 
nicht auf die geringste Schwierigkeit; alles klappt in 
ihren Berechnungen. Kommt es aber zur Verwirk­
lichung all der schönen Ideen und Pläne, dann stellt 
sich heraus, daß irgend eine ganze Kleinigkeit übersehen 
worden ist, und das hat zur Folge, daß der ganze 
schöne Luftbau zusammenfällt, und nur ein gräulicher 
Katzenjammer übrig bleibt. Die Herren Erfinder des 
1. Mai hatten die Kleinigkeit übersehen, daß auch die 
Arbeitgeber einen Willen haben, und ihren Willen 
auch auszuführen trachten würden. Die Arbeitgeber 
erklären die widerrechtlich am 1. Mai von der Arbeit 
Fernbleibenden entlassen zu wollen, entließen sie auch, 
und da wollte der starke Arm des Arbeiters nicht 
uwh^ ule ihn und seine Familie ernährenden Räder 
lt.ll stehen lassen, die denn auch am 1. Mai nun wie 
an jedem andern Tage sich drehen, als wäre der 

nie er,nnd-n.
hafi te kolossal das Fiasco mit dem 1. Mai ist, das 
M a, um besten Socialdemokraten selbst bewiesen. 
^Angestellten eines sozialdemokratischen Consum- 
veretns in Sachsen halten beantragt, daß man ihnen 
JZ1 Mai als Arbeiterfeiertag sreigeben möchte, 
hn» kamen sie schön an; die Herren wurden 
hJrJ < n sozialdemokratischen Arbeitgebern abschlägig 

Mieden. Das ist zu der Wurschtigkeit und zu dem 
owsco i)}e Lächerlichkeit hinzugesügt.

"öet der Gründlichkeit des Fiascos, welches die 
Zvee eines von der Sozialdemokratie dictirten Welt- 
letertages, eines Arbeiter-Trutzfestes, gemacht, würde 
ES sich kaum verlohnen, dem 1. Mai noch viele Worte 
iu schenken, wenn man nicht hoffen könnte, daß die 
ernsteren Sozialdemokraten aus der Lebensunfähigkeit 
dieser Idee ihrer Führer mit der Zeit Schlüsse 
wachen werden auf die Lebensunfähigkeit der übrigen 
großen Ideen ihrer Häupter. Schließlich läge nicht 
diel daran, wenn der 1. Mai gefeiert würde. Man 
kann auch den Arbeitern und ihren Familien einen 
Extra-Feiertag schon gönnen, und man würde ihn 
ihnen ganz sicher gegönnt haben, wenn nicht von 
vornherein dem Feste ein gesellschastsfeindlicher 
Stempel aufgedrückt worden wäre. Anders verhält 
rs sich mit den anderen sozialdemokratischen Ideen, 
deren Ausführbarkeit nicht nur bezweifelt, sondern auch 
^atschieden bestricken wird, die einen Sprung ins 
Dunkle bedeuten nach Niederreißung des mehrtausend- 
mhrigen Gesellschaftsbaues. Die ernsteren Sozial­
demokraten werden sich je länger desto mehr die 
Frage vorlegen, ob nicht bei diesen in Büchern und 
Volksversammlungen so schön zu lesenden und anzu- 
hörenden Weltverbesserungs- und Gesellschastsumsturz- 
borschlägen auch hier und da eine Kleinigkeit vergessen 
sei' eine Kleinigkeit für das denkende Gehirn, Alles 
7 der harten Welt der Thatsachen. Das Fiasco 
ewes Feiertages ist leicht zu verschmerzen; anders 
verhält es sich, wenn die übersehene Kleinigkeit nach 
einem „Kladderadatsch" zum Vorschein käme. Man 
hätte dann eine Welt zertrümmert für ein — Nichts. 
Das wäre doch ein gar zu fürchterlicher Tausch.

Wir sind nicht so engherzig, den sozialdemokratifchen 
Führern sammt und sonders Ehrlichkeit und guten 
Willen abzusprechen. Wir räumen sogar ein, daß sie 
sich gewisse Verdienste um die Arbeiterwelt erworben 
haben. Nur sind alle ihre praktischen Ideen, die 
ausgesührten wie die noch auszuführenden nicht 
sozialdemokratisch; ihre sozialdemokratischen Ideen 
sind zum Theil unpraktisch, so unpraktisch wie die 
Idee des 1. Mai.

Die Vorlage wird ohne Diskussion angenommen. 
Sodann wird der Nachtragsetat in dritter Lesung 

bewilligt.
Der zweite Nachtragsetat, betr. die Erhöhung der 

Truppenverpflegung (64 Mk.) wird ohne Diskussion 
in erster und zweiter Lesung

Es folgt zweite Lesung 
Abzahlungsgeschäfte.

Abg. Heine (Soz.) 
Gesetz aus.

Abg. W ö l l m e r (frs.) 
vom Abg. Dr. v. Bar (frs.) eingebrachten Antrag 
(Abänderung der Verwirkungsklausel.) 
Wirkungsklausel sei nicht unberechtigt.

Abg. Ackermann (cons.) erkennt an, daß solide 
Abzahlungsgeschäfte ein unentbehrlicher Faktor des 
Wirthschaftslebens seien. Die Commission habe den 
§ 1 bereits gemildert, den Antrag v. Bar avgelehnt. 
Das Gleiche möge das Haus thun.

Abg. Dr. von Bar (frs.) betont, die Ver­
wirkungsklausel sei nichts anderes als eine Con- 
ventionalstrafe für den Bruch des Contraktes und als 
solche völlig berechtigt.

Geh. Rath Dungs erklärt sich gegen den Antrag 
Bar-Wöllmer, der eine Unzahl von Prozessen herauf­
beschwören müsse.

Abg. Krämer (nl.) befürwortet den Com- 
mifsionsvorschlag.

Abg. Spähn (Ctr.) hält den letzteren für völlig 
ausreichend.

Abg. Auer (Soz.) bemerkt, feine Parteigenossen 
würden für den Commissionsantrag stimmen. Der 
freisinnige Antrag gehe in dem Wohlwollen gegen das 
Geschäftsinteresse der Verkäufer zu weit. Würden 
auch für das solide Geschäft Erschwerungen herbei­
geführt, so ließe sich dagegen später Remedur schaffen.

Abg. Dr. von Bar (frs.) vertheidigt seinen 
Antrag.

Abg. Dr. O s a n n (nl.) erklärt sich gegen 
Commissionsantrag, als gegen eine Fundgrube 
Rechtsstreitigketten.

Die Diskussion schließt.
Das Haus vertagt sich vor der Abstimmung.
Nächste Sitzung Dienstag 1 Uhr. (Abstimmung 

über die Wuchervorlage, Antrag Ahlwardt.)
(Schluß 5 Uhr.)

Politische Tagesüberficht.
Elbing, 1. Mai.

Ein hochoffiziöser Berliner Brief der „Pol. Korr." 
beschäftigt sich mit der Militärvorlage in folgender 
Weise:

Die Aussichten, daß der gegenwärtige Reichstag 
sich noch zur Annahme der Mililärvorlage erheben 
werde, sind nachgerade sehr gering geworden. Damit 
wird die Auflösung des Reichstags unmittelbar vor 
die Augen gerückt . . . Wenige Köpfe nur vermochten 
'ich der einfachen Wahrheit zu öffnen, daß der Reichs­
kanzler gehofft hat, der Reichstag werde einer sonnen­
klaren Nothwendigkeit gegenüber, die auf einer unver- 
iennbaren nationalen Gefahr beruht, sich zu einem 
patriotischen Entschluß aufraffen und Niemand werde 
ür die Theilnahme an solcher That noch den Sonder- 

nutzen seiner Partei herausschlagen wollen. In dieser 
Zuversicht hat sich der Kanzler getäuscht, was den 
Reichstag betrifft; aber nicht, was die Nation betrifft. 
Man darf heute kühn behaupten, daß alle patriotischen 
und einsichtigen Männer, alle gebildeten Deutschen, 
die nicht in die Bande der Parteisklaverei geschlagen sind,die 
Nothwendigkeit der Militärvorlage begreifen .. - Jetzt M 
die Weltlage noch ruhig, jetzt liegt eine nationale Lebens­
frage vor, die wenigstens allen gesunden Elementen 
Deutlich die Fahne zeigt, um die sie sich ohne Wider­
spruch sammeln können. Um diese Fahne wird nicht 
die Mehrheit sich sammeln, aber der Kern der Nation. 
Es muß einmal der völlige Widerspruch vor Augen 
gebracht werden, worin sich das geheime Wahlrecht 
und seine unverantwortliche Wählermasse mit dem 
Kern der Nation und seinen heiligsten Ueberzeugungen 
befindet. Man darf annehmen, daß an der maß­
gebenden Stelle die völlig klare Einsicht in s 
Nothwendigkeit vorhanden ist, und daß also die Aus­
lösung ohne Zögern und ohne schwanken erfolgen 

tVir®ie Auslassungen über das geheime Wahlrecht 

bemerkt dazu die „Voss. 3tg ", und bie un etsln * 
liebe Wählermasse sind etwas dunkel. Sollen sie etwa 
andeltten, daß das Reichswahlrecht °nge^ et werden 
könne wenn die Neuwahlen nicht zu Ounsun der 
Vorlage aussallen? Dl-s- Drohmg °"nt° von erbeb- 
sicher Wirkung fein, aber nicht zum Vortheil der 

Reichsregierung. *

Die Gerüchte von einem Attentate auf den 
Qaren wollen nicht verstummen und etwas Wahres 
scheint jedenfalls daran zu sein. Die Deutsche „Peters-



bmger Ztg/ versffentlicht nach dem amtlichen Char- 
kower Organ einen Dank des Zaren an die Char- 
kow'sche Polizeibehörde, durch deren Wachsamkeit recht­
zeitig entdeckt worden war, daß anf dem Geleise, 
welches der kaiserliche Zug passiren sollte, eine Schiene 
losgerissen war. Ein Petersburger Telegramm des 
Daily Telegraph berichtet, das Bahnbeleise sei so be­
schädigt gewesen, daß ein Unfall sicher eingetreten 
wäre, wenn der Zug nicht rechtzeitig zum Stehen 
gebracht worden wäre. Die Beschädigung der Schienen 
wäre eine vorsätzliche, um den Zug zum Entgleisen 
zu bringen. Mehrere der That Verdächtige seien 
verhaftet. Es sei räthselhaft, wie die Schienen in 
Gegenwart des die Geleise bewachenden Militärs 
gelockert werden konnten.

Inland.
* Berlin, 30. April. Der Kaiser und die 

Kaiserin haben Freiag mit dem italienischen Königs­
paar eine zehnstündige Fahrt auf dem Golf von 
Neapel gemacht. Nach der Rückkehr besuchten sie 
die Gallavorstellung im Theater San-Carlo. Als 
die Majestäten den Zuschauerraum betraten, be­
reiteten ihnen die Anwesenden unter Erheben von 
den Sitzen eine großartige Demonstration, wobei das 
Orchester die italienische und die preußische National­
hymne spielte. Am Ende des Lohengrin-Aktes er­
neuerte sich der Beifallsjubel. Das Publikum ver­
langte unter lebhaftem Beifallsklatschen die preu­
ßische Nationalhymne und dann die Königshymne. 
Sonnabend besuchten die kaiserlichen Herrschaften 
mit der italienischen Königssamilie Pompeji, wo sie 
sich fünf Stunden aufhielten. Der Kaiser interessirte 
sich lebhaft für die Ausgrabungen, die in seiner Ge­
genwart stattfanden. Der Kaiser erklärte, daß die 
Golffahct und der Besuch Pompejis zu den für ihn 
unvergeßlichen Erlebnissen dieser italienischen Reise 
zählen werden.

— Die russische Antwortnote mit Gegen­
vorschlägen auf die von deutscher Seite an die Ge­
währung des Conventionaltarifs geknüpften Be­
dingungen ist an amtlicher Stelle in Berlin übecreicht 
worden.

— Die in Berlin lebenden Sozialisten aus dem 
Wahlkreise Ahlwardt's (Friedeberg- 
Arnswalde) haben beschlossen, bei einer Neuwahl ener­
gisch in ihren Heimathsorten zu agitiren. Der sozia­
listische Stadtverordnete Tempel, der aus jenem Kreise 
stammt, leitet die Organisation und fordert auf, schon 
jetzt kräftig auf das Landvolk einzuwirken.

Ausland.
Frankreich. Der Ministerrath beschloß die Auf­

hebung der Gehaltsperre, die im vorigen Jahre gegen 
die Erzbischöfe von Aix und Avignon und gegen die 
Bischöfe von Nimes, Valeuce und Montpellier ver­
hängt wurde. — Die Deputirtenkammer hat mit 171 
gegen 5 Stimmen den Antrag betr. die Ausschließung 
von ausländischen Coulissiers von der Börse ange- 
nommen.

Zur Eröffnung der Welt­
ausstellung in Chicago.

Bis in die Neuzeit hinein war Europa gewohnt, 
sich als Herrn der Welt und alle übrigen Erdtheile 
als seine Interessengebiete zu betrachten, und es ist 
ihm gelungen, trotz innerer Reibungen diese Welt­
machtstellung zu behaupten. Nur Amerika war stark 
und groß genug geworden, um mit Aussicht auf 
Erfolg nach Selbstständigkeit streben zu können. Es 
ist ja thatsächlich längst ein freier Erdtheil, selbst 
Canada nicht ausgeschlossen, aber es will unabhängig 
sein von europäischen Einflüssen, von europäischen 
Interessen, unabhängig von Europas Handel und 
Industrie, es will auf eigenen Füßen stehen. Das 
war der Grundgedanke der sogenannten Monroe- 
Doktrin von 1824, wonach Einmischungen europäischer 
Mächte in die inneren Angelegenheiten der ameri­
kanischen Staaten nicht geduldet werden sollten. 
Diese Doktrin hat ihre Auferstehung gefeiert 
in der geschickten Formel: .Amerika den 
Amerikanern!", sie ist verwirklicht worden in 
einer Re he schroffer, rücksichtsloser, europafeindlicher 
Maßregeln und Bestrebungen, durch hohe Zollschranken,

, ^uwanderungsverbote, durch Quarantäne­
schwierigkeiten, durch amerikanische Gegenseitigkeits­
verträge, durch den Plan eines panamerikanischen 
Zollvereins, sie beherrscht gegenwärtig die Köpfe der 
amerllanlfchen Politiker und sie muß wohl oder übel 
hinsichtlich ihrer berechtigten Ziele von der europäischen 
Welt anerkannt werden.

Diese Anerkennung ist inzwischen bereits erfolgt, 
indem sich alle europäischen Mächte und Jndustrie- 

Ausstellung in Chicago beugten, 
obwohl dieselbe ausgesprochenermaßen einen greif­

baren Fortschritt zur Verwirklichung der panamerika­
nische« Bestrebungen bilden, obwohl sie den amerika­
nischen Staaten vor Augen führen soll, daß die 
meisten bisher aus Europa bezogenen Erzeugnisse 
ebenso gut, womöglich besser und billiger, in der nord» 
amerikanischen Union hergestellt werden. Wenn Europa 
wegbliebe oder spärlich ausstellte, so hoffte man in 
Chicago die wirksamste und zweckmäßigste Propaganda 
für den panamerikanischen Gedanken machen zu können. 
Voraussichtlich wird diese Absicht empfindlich durch­
kreuzt, vielleicht sogar das Gegentheil davon erreicht 
und die Stellung der europäischen Industrie auf den 
amerikanischen Märkten wieder gekräftigt werden.

Heute, am ersten Mai, wird nun Präsident Clevc- 
land auf den elektrischen Knopf drücken, der das 
Signal für das Loslassen der Tausend von Maschinen 
giebt, der Muskeln und Nerven des gigantischen Kör­
pers. Dann werden die Wunder einer Zeit sich ent­
falten, wie die Welt noch keine gesehen hat.

Ob die Ausstellung in qualitativer Hinsicht einen 
Fortschritt bekunden wird, bleibt noch abzuwarten. 
Unübertroffenes dürfte sie in quantttaver Beziehung 
leisten. Die Amerikaner suchen durch Massenarrange- 
ments zu wirken und werden in diesem Bestreben 
verkehrspolitisch begünstigt. Europäischerseits wird 
unzweifelhaft mehr Gewicht auf die Qualität des Ge­
botenen gelegt worden sein, hoffentlich mit Erfolg.

Chicago liegt in der sogenannten „deutschen Ecke" 
der Union, wo der größere Theil der vier Millionen 
Deutsch-Amerikaner wohnt. Da Deutschland räumlich, 
qualitativ und der Größe nach den Mittelpunkt dcr 
europäischen Abtheilungen in Cbicago bildet, so wird 
sich dort leicht zusammenfinden können, was in der 
neuen wie in der alten Welt deutsch ist von Geburt 
oder Abstammung, deutsch denkt und fühlt oder deutsch­
freundliche Gesinnungen bekundet.

Indessen ist auch eine Annäherung der Deutschen 
und Amerikaner zu erwarten. Deutschland und die 
Union waren stets gute Freunde, beide sind nicht 
durch politische Interessengegensätze geschieden. Wäh­
rend des Bürgerkrieges hat Fürst Bismarck zu dem 
Norden gehalten, Preußen war damals der festeste 
rzreund der Union. In Erinnerung daran ist zu 
hoffen, daß die deutschen Aussteller und Besucher in 
Chicago und der Union eine besonders freundliche 
Aufnahme finden werden. Vorbereitungen zum Em­
pfange wenigstens werden in großem Maßstabe in 
Chicago getroffen. Wer irgend in seinem Hause 
ein überflüssiges Winkelchen hat, rechnet auf einen 
Goldfisch aus dem Auslande. Reiche Leute haben 
angefangen, in großen Schaaren nach großen Hotels 
zu ziehen, um dort während des goldenen Aus- 
stellungs-Halbjahres zu leben. Sie entgehen dadurch 
einerseits der Belagerung durch treue, in anderen 
Staaten wohnende Verwandte, welche, nachdem man 
zwanzig Jahre lang nichts von ihnen gehört hat, jetzt 
plötzlich ihre Freunde in der Großstadt mit zärtlichen 
Briefen bombardiren. Durch das Leben im Hotel 
entwischen manche Nabobs ihren geliebten Verwandten, 
und zugleich sind sie in der angenehmen Lage, ihre 
fein eingerichteten, meist im pikantesten Villenstil 
erbauten Häuser für die Zeit der Ausstellung zu 
vermiethen. (®.)_______________________ _______

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 29. April. (D. Z.) J>I d-n Unter- 

richtsplan der hiesigen staatlichen gewerblichen Fort­
bildungsschule pro Sommersemester 1893 ist der 
Cursus für Buchführung neu ausgenommen worden. 
Durch Einrichtung desselben wird einem oft geäußerten 
Wunsche vieler Schüler Rechnung getragen. Die 
Theilnahme an diesem Unterricht, welcher wöchentlich 
zwei Stunden umfaßt, wird nur solchen Schülern ge­
stattet, welche sowohl im Deutschen wie im Rechnen 
der Oberstufe angehören. Außerdem darf die lehrplan- 
mäßige Zeit dieser Unterrichtsfächer, event, auch die 
für das Zeichnen durch Betheiligung an dem Unter­
richt in der Buchführung nicht gekürzt werden.

)r( Marienbrrrg, 30. April. Die zu dem ersten 
Gautage hierher gekommenen Radfahrer wurden 
gestern von dem Marienburger Club empfangen, und 
konnte die Sitzung um 10! Uhr ihren Anfang nehmen, 
die durch den ersten Gau-Vorsitzenden, Herrn Ed. 
Eschenbach-Danzig, mit einer Begrüßungsrede eröffnet 
wurde. Der Gau-Zahlmeister erstattete darauf einen 
kurzen Kassenbericht. Hierauf wurde beschlossen, den 
zweiten Gautag am 18. Juni in P r. Holland 
abzuhalten, sowie die Pfingstgautour nach Danzig und 
Carthaus zu legen. Dann fand die Prämirung des 
Herrn Fietkau-Elbing für seine im Jahre 1892 
geleisteten Tourensahrten von 2600 Kilometer statt. 
Zum Distanzwettfahren Wien-Berlin bewilligte der 
Gau-Ausschuß 50 Mk., hierzu zeichneten die einzelnen 
Vereine in der ausgelegten Liste. Für dieses Jahr 
wurde im September ein Dtstanzfahren Marienburg- 
Graudenz nur für diesen Gau vorgeschlagen und an­

genommen. Als Detigirter für den Bundestag In 
Leipzig wurde Herr Ed. Eschenbach-Danzig, und als 
dessen Stellvertreter Herr William Vollmeister-Elbing 
gewählt. Nach Erledigung noch einiger Anträge fand 
der Schluß der Sitzung um 2 Uhr statt, woran sich 
gleich die Mittagstafel schloß. Nachmittags wurde in 
Gemeinschaft das Schloß in Augenschein genommen, 
worauf gegen 6 Uhr die auswärtigen Radfahrer ihre 
Heimfahrt antraten.

Flatow, 28. April. Bei dem Besitzer Zakowski 
in Zakrzewo hat sich vor einiger Zeit das Mädchen 
Ludovika Klawitter aufgehalten. Sie war eines Tages 
plötzlich verschwunden, ohne daß man ihrem Verbleib 
trotz alles Suchens auf die Spur kommen konnte. 
Heute wurde sie nun beim Schöpfen des Wassers in 
dem Brunnen ihres Herrn bemerkt und todt aus 
dem Wasser gezogen. Wie lange sie dort gelegen, 
konnte nicht festgestellt werden. Der Ortsvorsteher 
von Zakrzewo, Herr Pawlowski, machte von dem 
Vorfall dem hiesigen Gericht Anzeige, welches eine 
Commission entsenden wird, um den Thatbestand 
festzustellen.

Marienwerder, 29. April. In der vergangenen 
Nacht war in dem Materialwaarengeschäft der Herren 
Preuß und Gorny ein kleiner Brand entstanden, der 
von der schnell herbeigeeilten Feuerwehr ohne 
Schwierigkeiten gelöscht wurde. Die Brandursache ist 
eine ziemlich außergewöhnliche. Aus bestimmten 
Ursachen schließt man, daß Ratten, welche an Schwesel- 
holzpacketen nagten, die Brandstifter sind.

*** Nenenbnrg, 30. April. In der am Sonn­
abend stattgeiundenen Sitzung des „Freien Lehrer­
vereins von Neuenburg und Umgegend" hielt Herr 
von Trzebiatowski-Kopitkowo einen gediegenen und 
schwungvollen Vortrag über: Die Pflege des Deutsch- 
thums in Westpreußen durch den Lehrer. Als Deli- 
gierter für die Provinzial-Lehrerversammlung wurde 
Herr Riedel - Städt. Bochlin gewählt. Demselben 
wurden für die Lehrerversammlung folgende Direktive 
gegeben: Er soll für die Provinzial-Lehrerversamm­
lung stimmen. Damit den Deligierten vom Provtnzial- 
verein die halben Fahrkosten erstattet werden können, 
soll von 20 Mitgliedern ein Deligierter gewählt 
werden. — Augenblicklich befindet sich hier Einquar­
tierung und zwar das zweite Bataillon Küstenartillerie 
aus Neufahrwasser, das sich auf dem Marsche nach 
Gruppe zu einer Schießübung befindet.

[=] Krojanke, 30. April. In dem dem Besitzer 
Reetz zu Plötzmin gehörigen Walde brach gestern 
Vormittag auf noch nicht aufgeklärte Weise Feuer aus, 
das sich, begünstigt durch große Massen Moos und 
trockenes Gras, in fabelhafter Geschwindigkeit über 
einen großen Waldcomplex ergoß. Durch eine tiefe 
Furche, welche man in einiger Entfernung um die 
brennende Waldfläche zog, wurde endlich, nachdem ca. 
150 Morgen meist 20jährigen Bestandes niederge­
brannt waren, dem verzehrenden Element Einhalt 
gethan. In eine sehr kritische Lage gerieth hierbei 
der auf dem nahen Felde mit dem Sprengen der 
Steine beschäftigte Arbeiter Wenzel. Derselbe war 
auch zur Rettung herbeigeeilt, ohne sich der 2 Pfund 
Pulver, die er zu Sprengzwecken bei sich führte, zu 
entledigen. Erst, als die Flammen von allen Seite» 
nach ihm züngelten, kam ihm das Gefahrvolle der 
Situation zum Bewußtsein. Die gefährliche Zünd- 
masse fest an sich drückend, entrang er sich durch 
eiligste Flucht dem Flammenmeer und entkam so einer 
nahen Katastrophe.

f Mohrungen, 29. April. Der Auftrieb zu dem 
heute hier abgehaltenen Remontemarkt betrug ungefähr 
60 Pferde, wovon, da das Material theilweise sehr 
mäßig war, nur 16 angekauft wurden. Der höchste 
Preis betrug 906 Mk.

PP. Pr. Holland, 30. April. Am vergangenen 
Sonnabend hatten sich ca. 300 Personen im Kirsten- 
schen Saale behufs Besprechung über den Anschluß 
an den „Bund der Landwirthe" versammelt. Nach­
dem einer der Einberufer, Herr Gutspächter Caspari- 
Thierbach die Gründe für die Bewegung klargelegt 
hatte, und das genügend bekannte Programm einer 
nochmaligen Erörterung unterzogen war, nahm die 
Versammlung einstimmig (etwaige Opponenten waren 
fern geblieben) die Statuten des Bundes an und 
erklärte sich alsKreisverein constituirt. Der Kreis wurde 
in zwei Bezirke getheilt, wobei die Chaussee Mühlhausen- 
Pr. Holland-Grünhagen als Grenze angenommen wurde. 
Für den östlichen Bezirk wurde Besitzer Hinz-Deutschen- 
dorf, und für den westlichen Graf Dohna-Kanthen 
zum Vorsitzenden gewählt, außerdem wurde für jeden 
Amtsbezirk ein Vertrauensmann ernannt. Recht 
zahlreiche Beitrittserklärungen erfolgten gleich au 
Ort und Stelle. — Für den genossenschaftlichen 
Provinzial - Verbandstag Ost- und Westpreußens, 
welcher in Marggrabowo abgehalten wird, ist der 
Controleur des hiesigen Vorschuß-Vereins als Delegirter 
gewählt. — Am vergangenen Sonnabend fand der 

Die CslumbislhkMkltitWAellNg.
Ein Besuch im Hessischen Rathhau^O" 

Nachdruck verboten.
Wenn man vom Jackson-Park in die Midwav- 

Pleafance hineingeht, erblickt man zur Rechten die im 
Schatten mächtiger Eichen erbaute Häusergruvve des 
„Deutschen Dorfes"; keines der Gebäude ist architek­
tonisch bemerkenswerth, sie alle sind schmucklose Fach­
werkbauten von der Art, wie man sie namentlich in 
der Wetterau findet, die Flächen sind weiß getüncht 
die Balken braun gestrichen, und nur vereinzelt finden 
flch Versuche, das Aeußere einzelner Häuser durch 
architektonische Hilfsmittel, wie plump geschnitzte 
Erker rc., zu heben. Aber gerade in dieser gefälligen 
Einfachheit liegt ein bestrickender Reiz, die in der 
prunkvollen Umgebung recht deutlich zu Tage tretende 
Eigenart wirkt ungemein anziehend, und zweifellos 
wird das „Deutsche Dorf" zu den beliebtesten Er- 
holyngsplätzen der Ausstellungsgäste zählen: die 
Deutschen werden sich hier in die alte, liebe Heimath 
zurückträumen, der Fremde sich an deutschem Bier 
und echt deutscher Art erquicken können, und Allen 
wird es unter dem Schatten dieser Bäume wohler 
sein als sonstwo auf dem Ausstellungsplatze.

In der Mitte des Dorfes erhebt sich das „Hessi­
sche Rathhaus", ein Gebäude, das nur durch einen 
schmucklosen Dachreiter mit der Gemeindeglocke ge­
kennzeichnet, im übrigen jedoch genau so einfach ist, 
wie die Häuser seiner nächsten Umgebung. In den 
Räumen dieses Hauses ist unter Leitung des bewähr­
ten Archäologen Herrn Dr. Iahn ein ethnologisches 
Museum errichtet worden, das in seiner vortrefflichen, 
ungemein übersichtlichen Anordnung den Werdegang 
des deutschen Volkes von den Uranfängen an bis auf 
die neueste Zeit veranschaulicht. Man hat sich dabei 
nicht begnügt, todte Dinge, wie sie der Spaten des 
Forschers zu Tage fördert, einfach zu klassifiziren und <

aufzuftellen; man hat vielmehr daran gedacht, daß 
die Besucher des Museums Laien sein werden, die 
bei aller Bewunderung der Hausgeräthe rc. unserer 
Vorfahren sich doch kein klares Bild von deren 
eigentlichem Leben und Treiben von dem Kulturzu­
stand der einzelnen Perioden werben machen können. 
Um diesen Zweck zu erreichen, hat man mit 
Hülfe des Museums für Völkerkunde in Berlin und 
des Römisch-Germanischen Central-Museums in Mainz 
plastische Modelle beschafft und diese zur Ausstelluna 
gebracht. Unter diesen sind namentlich die von dem 
Conservator des Museums für Völkerkunde in Berlin 
Herrn Ed. Krause, gefertigten Modelle urhistorischer 
Grabformen bemerkenswerth, die alles in dieser Hin­
sicht Wissenswerthe in trefflicher Weise veranschaulichen. 
<»tr finden hier die riesigeen Dolmen bei Salzwedel die 
Urnenfelder der Lausitz, das Sylter Königsqrab rc. 
Eine besondere Zierde der vorhistorischen Abtheilung 
ottden die lebensgroßen Modelle eines römischen Le- 

nu£ Rheingegend und eines trotzigen 
sianktschen Kriegers, deren Ausrüstung mit peinlichster 
tTtOt«aspirh?naDJi9inaU8unbftücIen ^gestellt worden 
ist ei™. S? °aSf ber prähistorischen Periode ungehörig 
bV toir^mm Un-8 70 Zauber- und Tanzmasken 
> 5 «U>iAtich einzig in ihrer Art ist und das Herz 
Sckeuktick?^^" höher schlagen machen dürftet 
^5Ä ^e Tanzmasken galten bisher als besonderes 

der auf der tiefsten KulturLe 
fntrh,'0 1 tunb ?ur wenige Leute dachten daran

& I.lche auch einmal in unserem Vaterlande könnten 

dieser Hinsickt äu danken, wenn wir in
oie,er Hmficht eines Besseren belehrt werden- 
Funde, rohe, in Holz geschnitzte Larven, stammen aus 
b«” entlegensten Thälern der deutschen Alpen und sie 
alle stehen an Orginalität und Scheußlichkeit keiner 
amerikamschen oder asiatischen Tanzmaske nach.

überreiche Sammlung bäuerischer 
«Lchmucksachen macht den Besuch dieses Museums 
auch ur Damen interessant; hier finden wir 2 
in feiner Filigranarbeit ausgeführten Goldschmuck 

der Friesin neben dem prächtigen Silberschmuck 
der holsteinischen Bäuerin, den glitzernden Festtags­
schmuck hannoverscher Banernmädchen neben dem aus 
Bernstein gearbeiteten, rohen Trauerschmuck aus der­
selben Gegend; prächtige Schmucksachen bieten auch 
Bayern, Württemberg und die deutsche Schweiz. Die 
ungemein reiche Sammlung bäuerlicher Kopfbedeckungen 
stammt zum weitgrößten Theile aus Bayern, es finden 
sich da die ungemein malerischen goldenen und silber­
nen Riegel-, Passauer- Regensburger-, Memminger- rc. 
Hauben neben den westfälischen Goldmützen, den 
Labathauer Kopftüchern und den Brautkronen, die in 
prächtigen Exemplaren und aus allen deutschen Gauen 
zusammengetragen wurden. — Eine werthvolle Samm­
lung bäuerlicher Holzschnitzereien stammt ebenfalls zum 
weitaus größeren Theile aus Bayern.

Von besonderem Interesse sind die in der Mitte 
des Rathhauses aufgestellten Modelle der hauptsäch­
lichsten deutschen Haustypen, eines holsteinischen 
Bauernhauses, eines Bauernhofes der schwälmer 
Gegend (Hcssen) und eines oberbayerischen Hauses 
aus der Gegend von Tegernsee. Alle diese Modelle 
sind Meisterwerke in ihrer besonderen Art, sie sind 
vorhandenen Originalen bis in's kleinste Detail ge­
nau nachgebildet und gereichen in ihrer Vollkommen­
heit ihrem Schöpfer, dem Architekten Alfred Klappsch 
aus Lübbenau, zur Ehre. — Die Wandflächen des 
Museums werden, soweit sie nicht mit Waffen rc. be­
deckt sind, mit Gemälden, Darstellungen aus dem 
Leben der deutschen Kleinbauern, versehen; eine große 
Wandfläche ist für eine Collektiv-Ausstellung deutscher 
Landschaften reservirt worden, die aus etwa taufend 
künstlerisch ausgeführten Photographien bestehen wird.

In einem der nächsten Berichte werde ich den 
freundlichen Leser in die dem Rathhaus benachbarte 
„Burg" führen, deren Räume eine kostbare Aus­
stellung von Erzeugnissen des deutschen Kunstgewer­
bes von den Anfängen bis auf.die Gegenwart ent­
halten.

Ludwig Rohmann.

Kursus in der hiesigen Lchrschmiede in einer Prüfung 
seinen Abschluß. Von den vier Theilnehmern wurden 
drei mit dem Prädikat „gut", einer mit „bestanden" 
entlasien. Nur einer von ihnen war aus unserem 
Kreise.

Allenstein, 26. April. In der vergangenen 
Woche sind hier falsche Zweimarkstücke in Umlauf 
gesetzt worden. Die Falschmünzer müssen recht 
geschickt gewesen sein; den auf den ersten Blick sehen 
die falschen Geldstücke den ächten vollkommen ähnlich. 
Doch zeigen sie bei genauerer Untersuchung den be­
kannten fettigen Glanz, haben ein leichteres Gewicht 
und einige Unregelmäßigkeiten in der Prägung. Sie 
tragen das Münzzeichen A und die Jahreszahl 1877. 
Durch die Nachlässigkeit der Wärterin zog sich das 
Töchterchen eines hiesigen höher« Offiziers eine arge 
Verbrühung zu. Das kleine Wesen gerieth an eine 
mit siedendem Kaffee gefüllte Kanne und goß sich den 
Inhalt über Arme und Hände, die dadurch schrecklich 
zugerichtet wurden.

Königsberg, 29. April. (K. H. Z.) Wie uns 
berichtet wird, hat sich am Mittwoch auf dem Gilge- 
strome zwischen Norwischeiten und Lapptencn ein recht 
bedauerlicher Unglücksfall ereignet. Dort lag der 
Frachtkahn des Schiffers Schwidder aus Jodekraudt 
bei Ruß, um mit einer Kartoffelladung hierher zu 
fahren. Sch. befahl nun seinem dreizehnjährigen Sohne, 
in den Mast zu steigen, um dort oben etwas in Ord­
nung zu bringen. Der Knabe hatte das schon oft ge­
than und zögerte daher keinen Augenblick, trotzdem ein 
heftiger Wind wehte, der den Kahn in starker Be­
wegung hielt. Als der Knabe heruntersteigen wollte 
verlor er bei dem Schwanken des Fahrzeuges das 
Gleichgewicht und stürzte von der Höhe des Mastes 
auf das Deck, wo er mit gespaltenem Schädel liegen 
blieb und nach wenigen Augenblicken seinen Geist auf- 
gab. Der Kahn mußte an Ort und Stelle liegen 
bleiben, damit man den todten Knaben nach Haufe 
bringen und beerdigen konnte.

—r. Pr. Friedland, 30. April. Unter dem Vor­
sitz des Herrn Regierungs- und Schulraths Triebet 
und im Beisein der Herren Regierungs- und Schul- 
räthe Rohrer und Dr. Protzen fand vom 25. bis 
28. d. Mts. am hiesigen Seminar die diesjährige 
zweite Prüfung für Volksschullehrer statt. Dieselbe 
ergab ein Resultat, wie es sich wohl nicht oft wieder­
holen dürfte; sämmtlichen Examinanden, 23 an der 
Zahl, wurde die Berechtigung für ihre definitive An­
stellung ertheilt. Die zur schriftlichen Prüfung ge­
stellten Themen lauteten: 1) „Belohnungen und 
Strafen als Mittel der Schulerzlehung", 2) „Das 
Gleichniß vom Unkraut unter dem Weizen ist unter- 
richtlich zu behandeln" und 3) „Wie feiert die Schule 
vaterländische Gedenktage?"

Aus der Rominter Haide, 28. April. Durch 
den Fund von Knochenüberresten in dem Keller 
eines Besitzers ist man einem scheußlichen Verbrechen 
auf die Spur gekommen. Bei dem Nachgraben ent­
deckte man darin außer dem Skelett eines Kindes 
auch noch eine Kindesleiche. Nach dem Ergebniß der 
gerichtlichen Untersuchung sind beide Kinder von der 
bei dem Besitzer sich aufhaltenden Schwägerin heim­
lich geboren und dort lebendig vergraben worden. — 
Der Wildstand ist durch den starken Frost des ver­
gangenen Winters sehr zurückgegangen. Viele Rehe 
und Hirsche sind an der Leberfäule verendet. — Zur 
Frühjahrszeit zeigt sich an vielen Stellen der Halde 
ein bedeutender Reichthum an Morcheln. In großer 
Menge wird der schmackhafte Pilz gesammelt und 
durch Händler zum Versandt gebracht. Die Samm­
ler, welche das Pfund mit 80 Pf. bezahlt erhalten, 
bringen es bis auf 3 Mk. Verdienst den Tag.

Gthinger Nachricht«».
Wetter-Ausfichte»

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.
2. Mai: Wolkig mit Sormenschein, ange­

nehm warm, strichweise Gewitterregen.
3. Mai: Sonnig bei wandernden Wolken, 

warm. Strichweise Gewitter.

FLr diese Rubrik geetonete Beiträge find uni stets 
wiMvrnmen.

Elbing, 1. Mai.
* (Der Mai ist gekommen,) die Bäume schlagen 

aus! — Und tausend bunte Frühlingsblüthen aus 
schlanken Reisern brechen auf." Und noch viel mehr 
Schönes wird dem Mai nachgesagt und nachgesungen. 
Das ist von den Poeten ja auch schon ganz nett, aber 
in diesem Jahre ist bei uns hier im Osten «alles 
gelogen", wie der Volksmund sagt. Von dem „Glühen 
und Blühen" allerwegen" vermag das „frohe Auge" 
noch nichts zu erblicken und keiner „Vöglein Chor" 
und keiner „Lenzessonne goldener Schein" vermag des 
Dichters Herze zu einem „Lied von Lenz und Liebe" 
zu begeistern. Traurig ist es, öd' und leer! Und 
wenn wir heute aus der warmen Stube einen Blick 
in's Freie htnauswerfen, überläuft uns ein kalter 
Schauer! Besser als bei uns sieht es dagegen in der 
Mark, im Westen und Süden Deuschlands aus. 
Schon vor 14 Tagen standen dort die Obstbäume in 
voller Blüthe, der Fliederduft erfüllte schon manchen 
Garten und an besonders geschützten und wohlge­
pflegten Stellen fand man sogar die ersten Rosen- 
blüthen. Und auch die Menschheit hatte dort Früh­
ling gemacht. Der Winterüberzieher ist aus der 
Ocffentlichkeit vollständig verschwunden, im Schränk 
daheim oder im Leihhause soll er augenblicklich sein 
Dasein verträumen.

* sLehrerverein.j Die sehr gut besuchte Sitzung, 
welche der Elbinger Lehrerverein am vorigen Sonn­
abend im „Goldenen Löwen" abhielt, eröffnete der 
1. Vorsitzende mit der Mittheilung, daß Herr Lehrer 
Lenz dem Verein als Mitglied beigetreten ist. Nach 
Verlesung des Protokolls hielt sodann Herr Haupt­
lehrer Florian einen sehr eingehenden Vortrag über 
die Behandlung sittlich verwahrloster Kinder, wobei er 
9 Leitsätze trefflich begründete. Der Vortrag fand die 
allgemeinste Zustimmung, und ersuchte die Versamm­
lung den Herrn Florian, diesen sehr zeitgemäßen 
Gegenstand auf der Provinziallehrerversammlung zu 
Pfingsten hierselbst zu behandeln, was auch zugesagt 
wurde. Aus diesem Grunde sehen wir bis 
dahin von einer eingehenden Berichterstattung 
ab. Die Leitsätze wurden nach längerer Debatte, 
worin die große Wichtigkeit einer gesetzlichen Rege­
lung der Mißstände auf diesem Gebiete betont wurde, 
einstimmig angenommen. Als Delegirte für die 
Provinziallehrerversammlung wurden die Herren 
Florian, Deltzer, Sträube, Rettig, Borowski I. und 
Fritsche, als Stellvertreter die Herren Beyer, G. 
Schnitz und Schutz gewählt. Nachdem Herr Sträube 
noch den Eintritt in den Emeritenverein dringend 
empfohlen hatte, wurden auch für die Delegirtenver- 
sammlung dieses Vereins die Vertreter gewählt,



MttO bie Herren Bethke, Bowwski II, Kühn, 
^?bck, Mlelke und Schutz, als Ersatz: Barendt, 
Waschke und Weibezahl. Die Erörterung einer die 
I-rovinziallehrerversammlung betreffenden Angelegen­
alt bildete den Schluß der Sitzung.

(Em geistliches Concerts gab gestern Abend 
^tran®; Jankewitz, Organist und Cantor der 

^°^en-Ober-Pfarrkirche zu Danzig, in unserer 
Tt. Dcarienkucche unter freundlicher Mitwirkung von 

t^lara Küster nnd Herrn Demuth aus Danzig. 
rZur Fraulein Neuhaus, die ihre Mitwirkung gleich- 
l ls zugesagt hatte, trat in letzter Stunde Behinde- 
^nn9fpmih ~~ tvie wir hören — Frau

sSnnrin 1)6 e betreffenden Lieder, um in 
L 1X,,0 ®et Ä ?“! ru große Lücken entstehen 
b",,° die große K' L"L^ d-s C°°«-tg-b°rs 
füllt als Nrnpisr. bis auf den letzten Platz ge- 
leitu'na für Dr» ?2 bas Concert mit einer Ein- 
bierbei fninip begann. Herr Jankewitz zeigte 
A moUn^J11 aGen anderen Stücken - Großes 
w t Mlige ü^r den Namen „B,A,C,H" 
lediglich d"F'b°sti°n Bach - deren AMnhrung 
Meisterscb^t Orgel erfolgte, seine immense
nicht nur lna dem erhabenen Instrumente,
auck in technische Fertigkeit anlangt, sondern
Stück! ?er feinfühligen Registrirung, wodurch dem

, gleichsam die Seele erst eingehaucht wird.
? <Lic "Einleitung" melodisch fein verwebte 

»Was Gott thut, das ist wohlgethan" wurde 
R bon überwältigender Wirkung. Bei einer solchen 
^eyandlung der Orgel trifft ganz und voll zu, was

Pfarrer Bury in der gestrigen Predigt über die 
-oedeutnng und den hohen Werth der Kirchenmusik 
lur die religiöse Erbauung der Zuhörer sagte. Sollte 

sich bewahrheiten, daß Herr Jankewitz sich um die 
Cantorstelle an der hiesigen St. Marienkirche 
bewerben will, so dürfte der Magistrat als Kirchen- 
batron kaum eine gediegenere Kraft für das 
bun schon lange verwaiste Amt finden, und es dürfte 
lür das musikalische Leben und Streben in unserer 
Atadt eine Periode anbrechen, die reiche, künstlerische 
Eenüsse aus diesem Gebiete zeitigt. Unsere Stadt ist 
^eich genug begabt mit gesangeskundigen und -freudigen 
Kräften, es muß nur der rechte Mann kommen, "der 
sie zur Bethätigung zu begeistern vrrsteht. Dann 
werden die alten Zeiten wieder kommen, wo der 
»Elbinger Kirchenchor" sich an der Spitze aller 
ähnlichen Gesangvereine in der Provinz sah, wo eine 
berufene Autorität ihn dem „Berliner Domchor" 
gleichstellte. Bon den im Concerte  mitwirkenden 
Solisten sei zunächst Frau Clara Küster genannt, 
eine geborene Eldingerin und hier seit ihren Mädchen­
jahren als vortreffliche Oratorien - Sängerin hoch 
geschätzt. In dem Psalm 62 „Meine Seele ist stille 
zu Gott" von A. Becker und ganz besonders in dem 
„Vater unser" von C. Krebs offenbarten sich nicht 
nur die vollendete technische Ausbildung der Stimme, 
sondern auch die tiefe geistige Erfassung des zum Ausdruck 
zu gelangenden Inhalts, so daß damit eine nach jeder 
Richtung hin voll befriedigende Wirkung erzielt wurde. 
Herr Opernsänger Demuth verfügt über eine kraftvolle' 
in allen Lagen recht ausgiebige Tenor-Stimme und 
wurde scheinbar durch eine leichte Indisposition an 
der vollen Entfaltung seiner bedeutenden Mittel 
gehindert. Außer dem Duett mit Fr. I. Herr ick 
traue auf Dich" sang er sehr ansprechend "Er tröstet 
hnrtoffHrf^a ^Eendelssohn-Bartholdy" und ganz 
vortrefflich das Büßlied von Beethoven. Das Duett 
rJS T1? e bÄ? H"rn" von Mendelsfohn-Bartholdy, 

&u rÄ ^rau Küster, sowie das vorhin 
erwähnte (Ps. 71) von Jankewitz, welches sie mit Herrn 
Kemuth sang, litten unter der Jndisponirtheit der Frau 

sehr; desgleichen stand die Ausführung des Geigen- 
wio „das letzte Gebet" von Jankewitz, so vortrefflich 
bie Composition auch ist, nicht auf der Stufe, welche 
chm gebührt hätte. Die Violine behielt nicht 
Stimmung, und so kamen denn die Töne oft sehr 
ä^ghaft und unrein.

* sRobert Johannes-Abend.) Gestern Abend 
Herr Robert Johannes in der Bürgerresfource

bor zahlreichen Zuhörern humoristische und auch einige 
ernste Dichtungen vor, und es gelang ihm auch dies- 
wal, seine Zuhörer in der heitersten Stimmung zu 
erhalten. Den meisten Erfolg hatten natürlich seine 
^ortsäge im ostpreußischen oder „Königsberger 
Dtaläkt." Sie trugen ihm ausnahmslos stürmischen 
ckpplaus ein und er sah sich häufig zu einer Einlage 
genöthigt. Außer den volksthümlichen Dichtungen 
sprachen auch die meisten in reiner deutscher Sprache 
recht gut an. Die beiden Bilder aus dem Leben, 
deren eines die Wohlthätigkeitsbazare, das andere 
einen musikalischen Abend mit „labrigem Thee" bei 
dem Herrn Chef in kritischer aber durchaus wahrer 
Beleuchtung zeigt, waren das Beste des Abends auf 
feinkomischem Gebiete. Der Vortrag war stets von 
einer vorzüglichen aussprechenden Mimik begleitet, 
die den Erfolg des Ganzen erheblich steigerte. Herr 
uiobert Johannes will demnächst einen zweiten Abend 
verunstalten und wir können schon heute mindestens 
einen ebensolchen Erfolg Vorhersagen, denn alle Freunde 
eines gesunden und volksthümlichen Humors werden 
dort einige Stunden vortrefflich unterhalten.

* [ijulnläum.] Anläßlich feines Jubiläums der 
2oiahrigen Thätigkeit bei der Firma Schichau sind 
heute dem Herrn Ober-Ingenieur T i m m seitens

der Schichau'schen Fabriken ein 
Gold «u§ getriebenem Silber und
Werkes L Ä " « des Trettiukenhofer 

ftnb dem Jubilar zahlreiche Glückwunsch ^ "ramme 
Sta -U" 7 Ä °M H°rrn C«7°nr°.h 

Rückreise von San Remö l^B°rUn°-°dchen 3!,?-," 
Zeune ist von einem to,mu8 "nnigen LNniß 

zwischen beiden Herren. Eln Diner in der Loae wird 
heute Abend die Jubiläumsfeier beschließen 9

* (Schulbrunnen.) Lehrer S. in S.' hatte bei 
der Königlichen Regierung zu Danzig, vor mehreren 
Zähren, die Anlage eines Schulbrunnens beantragt 
Fa aber dem Antragsteller in ziemlich 4 Jahren eine 
antwort nicht zuging und in der Angelegenheit auch nichts 
geschah, so wandle sichS.an'das Kultusministerium. Nach-

em die Sache einer eingehenden Prüfung unter- 
worden, wurde die Anlage eines Brunnens 

an die Zahlung einer jährlichen Entschädigung 
4 Lehrer S- von 36 Mk. für die letzten 
dem'e ,r! verfügt. Wenn die Schulgemeinde S. auch 
sich iete Ersuchen nachgekommen ist, so weigert sie 
Sache N' auch die Entschädigung zu zahlen. Die 
worden \ nämlich dadurch um 4 Jahre verzögert 
Danzia' das an die Königliche Regierung zu 
ratbÄ^^^tete Gesuch durch das zuständige Land- 

w-l!-- b-sö-b-rl worden ist. Die 

anaeleat hätte den Brunnen schon vor 4 Jahren 
die zuständige Behörde sich für die 

Notwendigkeit be§ Baues ausgesprochen hätte. Die 
Sache wird nun wohl anderweit zum Austrag kommen,

* statistische Nachweifungen) werden gegen­
wärtig von der Königlichen Regierung zu Danzig 
über die öffentlichen Volksschulen und die an diesen 
Anstalten wirkenden Lehrer und Lehrerinnen erhoben.

* sUntersuchung von Viehtransporten.) Zur 
Verhütung der Weiterverbreitung der Maul- nnd 
Klauenseuche hat der hiesige Regierungspräsident an­
geordnet, daß bis auf weiteres alle zur Eisenbahn­
station Grunau (Kreis Marienburg) zur Ausladung 
oder zur Verladung gelangenden Viehtransporte 
(Wiederkäuer und Schweine) vor dem Abtrieb bezw. 
vor der Verladung durch einen beamteten Thierarzt 
untersucht werden müssen. Diese Untersuchungen er­
folgen kostenfrei.

* (Freilassung der Bahnpolizeibeamten von 
persönlichen Gemeindediensten.) Der Minister 
der öffentlichen Arbeiten bat mit Einverständniß des 
Ministers des Innern verfügt, daß sämmtliche Bahn­
polizeibeamten, ohne Rücksicht auf ihr Anstellungsver­
hältniß, von persönlichen Gemeindediensten frei zu 
lassen sind, ausgenommen den Fall, daß die Ver­
pflichtung zu diesen Dienstleistungen aus dem Besitz 
von Grundeigenthum oder aus dem Betriebe eines 
stehenden Gewerbes herzuleiten ist.

* (Die Telephonleitung Königsberg-Elbing- 
Berlin) ist noch immer nicht fertiggestellt und es 
wird voraussichtlich der Betrieb nicht vor dem 
1. Juni ausgenommen werden können.

* (Im hiesigen städtischen Krankenstift) war 
Ultimo März er. ein Bestand von 40 Kranken 
(26 männl. 14 weibl.), Zugang pro April er. 30 
Kranke (18 männl. 12 weibl.), Abgang 41 (27 männl. 
14 weibl ), von denen 37 genesen entlassen und 4 ge­
storben sind. Es bleiben Ultimo April er. im Be­
stände 29 Kranke (27 männl. 12 weibl.)

:f (Prügelei.) In der Nähe der leegen Brücke 
geriethen am Sonnabend Nachmittag drei hiesige be­
reits vorbestrafte Menschen in Streit, der schließlich 
so ausartete, daß die Betheiligten zu Messer und 
Pflastersteinen griffen. Zwei schleunigst herbeigerufene 
Polizeibeamte verhinderten indeß weitere Aus­
schreitungen.

* (Unfug.) In verschiedenen Straßen und an 
mehreren Stellen sind die Postbriefkaften in letzter 
Zeit wieder dadurch beschädigt, daß die an denselben 
befindlichen Hartglastafeln gewaltsam zertrümmert 
worden sind.

(Polizeibericht.) In der verflossenen Nacht 
haben einige Personen in der Holzstraße dadurch 
groben Unfug verübt, daß sie mit dem Theil eines 
eisernen Zaunes die Hausthür und den Eingang zur 
Wohnung eines Polizeibeamten verbarikadirt hatten. 
Es kostete große Mühe, die Sperrung zu beseitigen.

* (Verhaftet.) Am Sonnabend Abend wurde
hier der in der Angerstraße wohnhafte Arbeiter 
Richard Alex verhaftet. Es ist das derselbe Mensch, 
der am Freitag in der Leichnamstraße den Kaufmann 
K. auf seinem eigenen Grundstück überfallen und arg 
gemißhandelt hat._________________________________

Vermischtes.
* Die Voranssagungen über die grostartige 

Zukunft des AÜnminiums sind bisher unerfüllt 
geblieben, weil die Kosten der Gewinnung desselben 
aus Thonerde sehr hoch sind. Jetzt aber kommen 
aus zwei ausgezeichneten wissenschaftlichen Bureaus in 
Washington Berichte von unerschöpflichen Lagern von 
Bauxtterzen in Alabama und Georgia, welche die 
Hauptschwierigkeit, die bisher der billigen Herstellung 
von Alluminium für gewerbliche Zwecke im Wege 
stand, zu heben versprechen. Probestücke jener Erze, 
die kürzlich in der Smithsonian Institution analisirt 
wurden zeigten in den Hellen Thonsarben 48 und in 
den braunen 40 pCt. reines Alluminium, während der 
gewöhnliche Thon durchschnittlich nur 33 pCt. enthält. 
Jede Woche werden ganze Waggonladungen Bauxit 
von den Gruben bei Randall in Alabama an eine 
Firma in Kensington, einer Vorstadt von Pittburg, 
verschickt, wo das weiße Metall auf elektrischem Wege 
aus dem Erze gezogen und für die deutsche Armee 
zu Koppeln, Schnallen, Helmen, Patronenhülsen u.a.m. 
verarbeitet wird, wozu es sich wegen seiner Härte und 
außerordentlichen Leichtigkeit ganz besonders eignet. 
Die neuen Bauxitfelder liegen in sechs fortlaufenden 
Counties an der Grenze zwischen Alabama und 
Georgia, und zwar sämmtlich auf Spuren der appa- 
lachischen Kette, einen Theil eines an an Hematiteisen- 
erz reichen Gebietes bildend. Der Name Bauxit rührt 
davon her, daß es zuerst bei Baux oder Baus in der 
Nähe von Arler in Frankreich aufgefunden wurde. 
Außerdem kommt es noch in beschränktem Umfange in 
Oesterreich und anderwärts in Europa vor, sowie in 
abbaulohnenden Mengen in Arkansas und anderen 
Staaten und Territorien der Union. Die Felder in 
Alabama und Georgia aber sind nach der „Voss. Ztg." 
von ungeheurer Ausdehnung und großer Mächtigkeit, 
sodaß ihre Entdeckung bei anscheinend unerschöpflichem 
Reichthum und in günstig gelegenen Gegenden von 
unberechenbarem Nutzen für die Entwickelung der 
noch in der Kindheit begriffenen Alluminium-Jndustrie 
sein dürfte.

* Der furchtbare Sturm, welcher, begleitet von 
Regengüssen, die Staaten Illinois und Wisconsin 
heimsuchte, hatte eine Geschwindigkeit von 15 Meilen 
die Stunde, und man hegte Befürchtungen für die 
Weltausstellungsgebäude in Chicago. Dieselbe haben 
indeß keinen Schaden erlitten. Nach Nachrichten aus 
Cruthrie, Oklahoma, sind in jenem Distrik 50 bis 60 
Menschen umgekommen, und 25 Personen haben so 
schwere Verletzungen erlitten, daß sie nicht wieder auf­
kommen können. Es wird noch mehrere Tage dauern, 
ehe der angerichtete Schaden wird ermittelt werden 
können. Die Dörfer Ransom und Cimarron find 
gänzlich zerstört worden und in jedem derselben fanden 
mehrere Personen ihren Tod. Große Zerstörungen 
wurden auch in der Grasschaft Chickasaw, im Indianer- 
Territorium, verursacht, wo eine Anzahl Menschen ihr 
Leben einbüßte. Ein Priester zu Purcell berichtet, 
daß 11 Mitglieder seiner Gemeinde gelobtet wurden. 
Mehrere erlitten durch Hagelsteine, welche die Größe 
eines Hühnereis erreichten, schwere Verletzungen. Die 
Grafschaft Montague, Texas, wurde gleichfalls ver­
wüstet und viele Personen erhielten lebensgefährliche 
Verletzungen. 3 Kinder wurden vom Winde in einen 
Brunnen geschleudert. Obgleich sie alsbald heraus­
gezogen wurden, dürften sie doch schwerlich mit dem 
Leben davonkommen.

* Eine drollige Diebesgeschichte meldet die 
„Oberschl. Grenzztg." aus Jakobsdorf bei Falkenberg: 
Vor einigen Tagen stahlen unbekannte Diebe einem 
Bauern eine schwarze Kuh, die einen weißen Fleck auf 
dem Rücken hatte, des Nachts aus dem Stalle. Um 
den verräterischen weißen Fleck zu verbergen, bedeckten 
die Diebe die Kuh mit einem schwarzen Pelz. Die 
Kuh verspürte aber trotz des Pelzes durchaus keine 
Lust, die kalte Nachtluft mit dem warmen Stalle zu 
vertauschen. Schließlich weckten die Diebe den Be­
sitzer der Kuh und ersuchten ihn, gegen eine Pe? 

lohnung von B Mark ihnen bei dem Transport 
einer Kuh behilflich zu sein. Der Wirth führte 
nun seine eigene Kuh, welche willig folgte, am 
Strick bis hinter das Dorf, woselbst er die ver­
sprochenen 3 Mk. erhielt. Als nun der Bestohlene 
nach Hause gekommen war und sich kaum ins Bett 
gelegt hatte, wurde er sowohl als seine Frau von 
einem Kuhgebrülle aufgeweckt, und siehe da, die mit 
dem Pelz bedeckte Kuh hatte sich wieder im Gehöft 
eingefunden. Wahrscheinlich war sie den Dieben aus­
gerissen. Jetzt wußte der Bauer, daß er seine eigene 
Kuh hatte stehlen helfen. Für seinen Gang hatte er 
nicht nur die Belohnung von 3 Mk. erhalten, sondern 
auch noch den guten Pelz, in dessen einer Tasche 90 
Thaler vorgefunden wurden. Die Diebe dürften 
ihren Pelz mit Inhalt wohl kaum wieder zurückholen 
wollen.

* Wenn Leute Geld haben. Das Bankhms 
M. A. von Rotschild und Söhne in Frankfurt a. M. 
ist wieder in den Besitz eines Theiles der durch Ru- 
dolpch Jäger veruntreuten Gelder gelangt. Jäger hatte 
auf der Flucht nach Aegypten einem Herrn Dr. Kauen 
3000 Mk. zum Geschenk gemacht. Ganz unerwartet 
kam nun aus Brasilien von dem dortigen deutschen 
Generalkonsul ein Schreiben mit 3000 Mk. an die 
frankfurter Polizei, worin bemerkt war, daß Herr Dr. 
K., nachdem er aus den Zeitungen erfahren, daß 
Jäger auf unredliche Weise in den Besitz des Geldes 
gelangt sei, das Geschenk Jäger's hiermit zurücksende.

* Die Herzogin-Wittwe von Sutherland, 
welche ihre sechswöchentliche Hast wegen Mißachtung 
des hohen Gerichtshofes im Holloway - Gefängniß 
angetreten hat, gab nunmehr auch zu einer Inter­
pellation im Parlament Anlaß. Die hohe Frau kann 
mit dieser Wendung in ihrem Geschick zufrieden sein: 
sie bereichert ihr interessantes Leben um eine be­
deutungsvolle Einzelheit. Mildherzigen Seelen näm­
lich kam die der Dame zuerkannte Strafe angesichts 
ihrer zarten Gesundheit und ihres hohen Standes zu 
drakonisch vor, und man plädirte daher für Extra­
behandlung im Gefängniß. Diese Bevorzugung der 
Angeklagten leuchtet dem gemeinen Mann ebenso 
wenig wie dem Aristokraten ein. Die Interpellation 
an den Minister des Innern lautete, wie Plüsch, 
Teppiche, Gardinen, Blumen, Kissen, Spiegel u. dgl. 
ins Gefängniß kommen, ferner, wie es komme, daß 
sie ihre Dienstmädchen um sich haben, ihre Aerzte 
und Freunde zu jeder Tageszeit empfangen und 
luxuriöse Mahlzeiten sich könne Herrichten lassen rc. 
Der Minister antwortete, daß allerdings nach den 
gesetzlichen Vorschriften die wegen Mißachtung des 
Gerichtshofes bestraften Gefangenen gewisse Vorrechte 
genießen, daß sie sich in ihr Zimmer eignes Möbel 
können schaffen lassen, daß sie ihren Unterhalt aus 
eignen Kosten bestretten dürfen u. s. w. Allerdings 
sei Luxus nicht gestattet, aber im gegenwärtigen Falle 
auch nicht vorhanden.

* Ein schlafender Gerichtshof. In Vannes 
(im franz. Departement Arbihan) sollte jüngst ein 
sehr wichtiger Prozeß zur Verhandlung kommen. 
Die Geschworenen waren zur Stelle, der Zeugenaufruf 
war beendet, die fünf Angeklagten, zwei Frauen und 
drei Männer hatten Namen und Stand angegeben 
und der Vorsitzende des Gerichtshofs ertheilte dem 
Kanzler das Wort zur Verlesung der Anklageschrift. 
Der Kanzler erhob sich und begann mit jammervoller 
Stimme — er sprach etwas sehr durch die Nase — 
seine langweilige Lektüre, die die Kleinigkeit von vier 
und einer halben Stunde dauerte. Als er geendet, 
war er höchst überrascht von dem tiefen Schweigen, 
das im Saale herrschte. Er blickte um sich und sah 
zu seinem größten Erstaunen, daß Präsident, Richter 
Staatsanwalt, die Geschworenen, die Zeugen, die 
Angeklagten und drei von den vier Anwälten den 
Schlaf der Gerechten schliefen; der vierte Anwalt 
nickte sehr verdächtig mit dem Haupte und schien 
gleichfalls geneigt, in ein besseres Traumdasein 
hinüberzuschlummern. Zwei von den Angeklagten 
schnarchten mit den Gertchtsdienern die zu ihrer Be­
wachung da waren, um .die Wette. Im ersten 
Augenblick wußte der näselnde Kanzler nicht, wie er 
'ich diesem „verzauberten" Gerichtshöfe gegenüber zu 
benehmen habe; schließlich faßte er sich jedoch ein 
Herz und beschloß, den neben ihm schlafenden Richter 
durch einen gelinden Puff zu wecken. Der Richter 
wachte auf, schüttelte sich unter furchtbarem Gähnen 
und weckte einen Kollegen rechter Hand auf, der 
seinerseits Mühe hatte, den anscheinend süß träumen­
den Präsidenten in die graue Wirklichkeit zurück- 
zurufen. Der Präsident reckte und streckte sich und 
weckte den Staatsanwalt so ermunterte einer den 
anderen, bis schließlich alle wieder wach waren. Als 
jeder den Schlaf aus den Augen gerieben hatte, erhob 
sich der Vorsitzende und sprach die von dreimaligem 
Gähnen unterbrochenen Worte: „Die Sitzung wird 
auf morgen verschoben."

* In Braunschweig hatte der Verein für öffent­
liche Gesundheitspflege in den verschiedensten 
Handlungen etwa 60 Proben von Tokayer Medictnal- 
weinen, welche unter diesem Namen, meist auch roch 
mit der Bezeichnung „garantirt rein" oder „amtlich 
untersucht", „von mediciuischer Seite empfohlen", feil­
gehalten wurden, kaufen und untersuchen lassen. Das 
Ergebniß war, daß fünf Sechstel dieser Weine keine 
reinen Süßweine waren, sondern minderwerthige und 
als Medicinalweine fast werthlose Kunstprodukte. In 
diesen Kunstprodukten, welche als reine Medicinal- 
Tokayerweine unbeanstandet gehandelt werden, wird 
der in werthloser Verbindung vorhandene Gehalt an 
Spiritus und Zucker unglaublich hoch bezahlt. In 
einem sogenannten Tokayer, der 7 Mark pro Liter 
kostet, bezahlt man bei einem Gehalt von 17 pCt. 
Alkohol einen Liter des letzteren mit 41 Mk., oder den 
Zucker bei einem Gehalt von 16 pCt. mit fast 44 Mk., 
und dabei ist der Wein für Kranke fast werthlos.

* In schrecklichem Zustande ist am Freitag 
voriger Woche in Granton (Schottland) der nor­
wegische Frachtdampfer „Björn" binnengekommen. 
Am 16. Februar hatte derselbe Christiania verlassen. 
Zwischen den Faroer und Island wurde er. von 
einem furchtbaren Schneesturm aus Nordost üller- 
fallen, der die See förmlich zum Rasen brächte. 
Infolge der Stöße des Ruders riß die Steuer­
kette, und da ein Repariren derselben zur 
Zeit unmöglich war, blieb das Schiff nun willenlos 
der tobenden Fluth preisgegeben. Eine Woge 
nach der anderen stürzte brüllend auf Deck 
und fegte die Boote, Wasferfässer, kurz Alles, was 
nicht eisenfest war und die halbe Kommandobrücke 
über Bord, so daß die Mannschaft sich nur durch 
Anbinden an die Masten retten konnte. Erst nach 
fünf Stunden ließ der Sturm ein wenig nach, wo­
rauf schleunigst bei einer günstigen Lage des Schiffes 
mit starken Tauen die Steuerkette soweit reparirt 
wurde, daß man jenes möglichst vor dem Winde 
halten konnte. Da auch die Maschine unbrauchbar 
geworden war, mußte der Steamer dann die Fahrt 
unter seinen paar Segeln fortfetzen,

* Bon einer Löwin zerrissen. Im Circus zu 
Lissabon spielte sich am 25. April eine Schreckensszene 
ab. Der Thierbändiger Max Himme vom Pariser 
Wintercircus gab mit seinen fünf Löwen die erste Gast­
vorstellung. Die Production verlief ohne Zwischenfall; 
als aber Max Himme sich anschickte, den Käfig zu ver­
lassen stürzte sich die Löwin „Nelly" auf ihn. Der 
Kampf zwischen dem Manne und der Bestie war 
fürchterlich. Er währte volle fünf Minuten im 
Angesichte des vor Entsetzen sprachlosen Publi­
kums. Max Himme riß der Lbwin die Zunge 
aus dem Munde, das Thier aber hackte seine 
Pranken um so wütender in seine Glieder ein. 
Endlich tödtete ein Clown die Löwin durch einen 
Büchsenschuß; sie riß im Hinfallen Max Himme mit, 
der unter ihrem Kadaver sterbend hervorgezogen 
wurde. Während des Kampfes wagte es der Gehilfe 
Max Himme's, Poisson, in den Käfig einzutreten und 
die anderen Thiere zurückzutreiben.

Special-Dcpeschcn
der

„Altprenstischen Zeitung".
Berlin, 1. Mai. Mehrere socialistische 

Versammlungen zur Vorfeier des 1. Mai 
Verliesen ruhig. Das ungünstige Wetter ver­
hinderte gestern Massenausflüge in die Um­
gebung. Bis zur Stunde ist hier alles ruhig.

— Mehrere groste Fabriken beschlossen um 
4 Uhr die Arbeit einzustellen, um den Ar­
beitern die Theilnahme an der Abendmaifeier 
zu ermöglichen.

Wien, 1. Mai. 14 Arbeiterversamm­
lungen verliefen gestern ganz ruhig. Die Ar­
beiterführer ermähnten die Arbeiter zur Ord­
nung, da die Polizei die strengsten Mast­
nahmen trifft. Auch aus Ungarn nnd Boeh- 
men berichtet man von einem ruhigen Ver­
laufe der Maivorfeier.

Paris, 1. Mai. Man erwartet dast 
hier wie in ganz Frankreich und Belgien das 
heutige Arbeiterfest ruhig verlaufen wird.

Berliner Börsenwochenbericht.
Die Tendenz der Woche war matt. Bank und 

Montanwerthe verloren erheblich. Fremde Fonds 
namentlich Russen, Argentinier, Griechen fest.

Haudels-Nachrichten.
Telegraphische Börse «berichte.

Berlin, 1. Mai, 2 Uhr 40 Min. 
Börse: Schwach. CourS vom
3'/, pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/, pCt. Westpreußische Pfandbrrefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 PCt. preußische ConsolS  
4 pCt. Rumämer...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Nachm.
29. >4
97,50
97,80
97.90
96,25

212,65
166.60
107,70
107.60
84.90

111.60

1-15
97.60
97,70
97,70
96,20

212,30
166,65
107,90
107,60
84.60

111,50

Produkten-Bdrse.
CourS vom.............................................
Weizen Mai-Juni

Sept.-Okt  
Roggen: Matt.

Mai-Juni
Sept.-Okt  

Petroleum loco  
Rüböl loco Mai-Juni  

Sept.-Okt.........................................
Spiritus Mai-Juni

29.(4
158,00
157,70

139,20
139,20
19,80
50,30
51,70
36,10

1-|5.
157,00
162,75

138,00
145,25

19,00
50,00
51,70
36,30

Königsberg, 1. Mai, 1 Uhr 20 Min. Mittags 
(Bon Portativs und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommifsionSgefchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 54,50 Jt Geld
Loco nicht contingentirt  34,75 „ „ 

wartige Notirungen veranlaßten einen Preisrückgang.
und

Landbutter: Preußische

»
» :
»

Tendenz:

85— 87
80— 83
80— 83
80— 83
80— 83
90— 93
77— 80
83— 88
73— 75
40— 70 

flaue aus-

Ila 
lila

Abfallende

Netzbrücher .... 
Pomrnersche.... 
Polnische  
Bayrische Senn- . . 
Bayrische Land- . . 
Schlesische .... 
Galizische  
Margarine ....

Vergrößerte Zufuhren

Unübertroffen i. Feinheit u. Milde u. seit zwölf Jahr 
bewährt. Holland. Tabak 1O Pfd. lose i. Beutel fco 
8 Mk. nur bei B. Becker in Seesen a. Harz

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 H. in Marken

W. II. Mieick, Frankfurt a. M

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd

Pros. Iii. Dr. «i»r 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a.  
Auch brieflich. "WW

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.66

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Bnefrn. 
incl. Frankatur.

Bntter-Bericht.
(Von Gustav Schultze u. Sohn,

Berlin C., Gertraudten - Straße Nr. 22.) 
Berlin, 29. April 1893.

Das Geschäft verlief in dieser Woche in einer 
ruhigeren Stimmung, was auf die Nähe des Monats­
schlusses zurückzuführen sein dürfte. Dagegen waren 
die Zufuhren namentlich von Mecklenburg bedeutend 
größere, als bisher. In Anbetracht der schwachen 
Kauflust mußten Preise 3 Mk. pro 50 Kilo nachgeben.

Amtliche Notirungen 
der von der ständigen Deputation gewählten Notirungs- 

Kommission. Im Großhandel franco Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreise.

Hof- und Genossenschafts-Butter Ia p. 50 Ko. J6. 92— 9;>



Elbmaer Standesamt.
Vom 1. Mai 1893.

Geburten: Tischler Hermann 
Böhnke 1 S. — Arbeiter Hermann 
Hase 1S. — Tischler Bernhard Thiedig 
1 T.

Aufgebote: Tischler Carl Soko- 
lowski mit Antonie Schwarz. — Arbeiter 
August Weiß mit Maria Schneider. — 
Fabrikarbeiter Gottlieb Domke mit 
Kürschnerwittwe Auguste Mex, geb. 
Zokall.

Sterbefälle: Rentiere, Wittwe 
Wilhelmine Stendel, geb. Uebrick, 86 I. 
— Arbeiter Johann Deegen 2 S. 6 I. 
u. l8/. I- — Gastwirthfrau Auguste 
Böhm, geb. Knoblauch, 411. — Arbeiter 
Peter Fietkau 1 S. 3 W. —• Rentiere 
Caroline Schaffnitzel 87 I. — , Leib- 
rentuerin, Wittwe Dorothea Kleimann 
91 I. — Arbeiter Carl Schwindt 45 I.

Landwirthschaftlicher Verein 
Elbing.

Sitzung am 4. Mai er., Nach­
mittags 4 Uhr im Börsenlocal.

Tagesordnung:
1. Rechnungslegung.
2. Pferdezuchtverein.
3. Ankauf von Zuchtvieh.
4. Fruchtausstellung.
5. Bericht über die mit Staatsmitteln 

anzukaufenden Stutfohlen.
6. Vortrag.

Der Vorstand.

Die Pferdebesitzer der hiesigen 
Stadt werden hierdurch aufgefordert, 
die von dem Herrn Landesdirektor der 
Provinz Westpreußen mit Genehmigung 
des Herrn Oberpräsidenten nach § 11 
des Reglements der Provinz West­
preußen vom ^0- 1882 zur Aus­

führung der Vorschriften des Reichs­
gesetzes, betreffend die Abwehr und Unter­
drückung von Viehseuchen vom 23. Juni 
1880 und des § 16 des Preußischen 
Ausführungsgesetzes hierzu vom 12. 
März1881festgesetztePferdeversicherungs- 
abgabe für das Etatsjahr 1. April 1893/94 
und zwar pro Pferd mit 30 Pf. nach 
dem bei der Zahlung am 13. Januar er. 
Vorgefundenen Pferdebestande binnen 
14 Tagen zur Vermeidung der 
kostenpflichtigen Einziehung durch 
die Stenersammler an den Kasten- 
Assistenten Herrn Schwarz in 
der Staatssteuerkaste auf dem 
Rathhause abzuführen.

Elbing, den 26. April 1893.

Der Magistrat.

KellMtmihW.
Alte Ziegelsteine, Ziegelbrocken 

nnd alte Banhölzer sollen 

Mittwoch, d. 3. Mai er.,
Vormittags 10 Uhr 

am Rathhause gegen sofortige Baar­
zahlung meistbietend verkauft werden.

Elbing, den 1. Mai 1893.

Das Stadtbauamt.
In dem Concurse des Kaufmanns 

Gust. Corsepius zu Tolkemit 
soll die Schlußvertheilung vorgenommen 
werden. Die Summe der zu berücksich­
tigenden Forderungen beträgt Mark 
13,412 98 Pf., zur Vertheilung für 
Mark 2696 66 Pf. verfügbar.

Albert Reimer,
Concurs-Verwalter.

Oeffentliche Versteigerung. 

Mittwoch, den 3. Mai er., 
Vormittags 9 Uhr, 

werden vor dem Kaufmann Emil 
LMgltt'schen Geschäftslokale hierselbst 

3 Fast Cichorien, 
9 Stuck Doppel - Ofenvorsatz­

platten,
* ,, Doppel-Öfenthüren,
9 tf Aschfallthüren,

12 ff gröstereeinfacheOfen- 
thüren.

11 tf kleinere einfacheOfen- 
thüren.

9 tf Reinigungsthüren,
9 tf messingne Röhren- 

thüren.
10 ff Kochheerdplatten,

1 Fast Rothwein,
64 Fl. Rothwein,
18 „ Schaumwein,
50 „ Ungarwein,
45 „ Portwein,

120 „ Moselwein und
3 Mille Cigarren 

im Wege der Zwangsvollstreckung meist­
bietend gegen Baarzahlung versteigert.

Saalfeld, den 29. April 1893.

Der Gcrichtsvsllzieher.
Mosdzien.

18Pfd. f.Limbnrg., 9 Pfd. f. Schweiz.-Käse 
HeM.6Nachn. Hofmann, Käseh. IdUnebsn.

|i

Gewinue/^L-k' 
der l 47 edle ostpr. 

Königsdergm 2<f 

Pferdelotterief Ä 
Ziehung unwiderruflich 17. Mai.

Loose ä 1 M., 11 Loose 10 M., 
Loosporto 10 Pf., Gewinnt. 23 Pf' 
empfiehlt die General-Agentur von

Leo Wolfs,
Königsberg i. Pr., 

sowie alle durch Plakate erkennt­
lichen Verkaufsstellen bei den Herren 
A. F. Grossmann, R. Leasing, Cajetan 
Hoppe, Bernh. Janzen, Mühlen- 
damm, P. A. de Veer, F. Plohmann, 
E. Hoffmann, H. Martinkus, Joh. 
Gustävel, R. Ehrlichmann, Max 
Sassor, Corn. Siebert und in der 
Expedition dieser Zeitung.

Eine Seherin, 
die schon in Druckereien beschäftigt gewesen 
ist, kann sofort eintreten.
H. Gaartz’ Buchdrurkerei.

\ Atkttkrfürkji«A!.MiM
| Svecialität:

Plom fairen.
C. Klebbe,

j Jnn. Mühlendamm 20 21.

IHR RBäwI» werden Jedem zn-I Ä gesichert, der nicht 
w geheckt wird oder

dessen Gesundheit sich nicht bessert durch 
das in ganz Europa, und auch schon 
darüber hinaus, rühmlichst bekannte 
Haematon, das unvergleichlich erfolg­
reiche Medikament, welches Herrn 
Apotheker Hartzema in Amsterdam voll- 
ständig von heftigem, veraltetem Rheuma­
tismus mit Steifheit und Verkrümmung 
der Gelenke befreit hat. Dieses Medi­
kament entfernt die Urinsäure-Ablager- 
ungen die einzige Ursache aller For­
men von Gicht und Rheumatismus 
... bem Körper des Leidenden, und 
! folglich das einzige Mittel, welches,

Ui ganz veralteten Fällen, voll- 
standtge Heilung herbeiführen sann. 
Dasselbe wurde vielfach prämiirt, wie 
auf den Hygienischen Ausstellungen in 
Pans und in Gent unterschiedlich mit 
der goldenen und der silbernen Medaille, 
und von der U. O. Umberto I. von 
Italien mit der grasten nnlhi*«?.. 

nebst verdienst- 
Diplom. Die schmeichelhaftesten Briefe 
von rmzahligen dankbaren Geheilten aus 
allen Gegenden, darunter jene von fürst­
lichen Hoheiten, Professoren und Aerzten 
liegen ebenfalls zur Ansicht vor. Nur 
direkt auf Wunsch gegen Postnachnahme 
bon Mogtat ■apotlKfer zu beziehen.^

5- 8 * a”arf 8-~ 

Zusendung nach allen Ländern.

Bei Jet*teerJ«*re**eK in 
jedem *nmhaU!

- Voigt* Ledersett :
* ww «hm ■ ia»MHMa eeeewee HH

Georg K.ma,a.k

q

ICfi hochedle 
lUll Pferde,

Zeitung für Mode und Handarbeiten.

Die

M.

tf

ff

90
50
10

und in
I! 

t! 

tf

9,000,000. —
9,181,572. 

642,734.
5,844,407.

Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1% Mark vierteljährlich.

_ Ein Bureaugehülfe sucht, gestützt 
o“ > auf gute Zeugnisse, dauernde Stellung.

Klebbe, Jnn. Mühlendamm 20/21. Offerten erb. u. Z, 101 i. d. Exp. d. Ztg.

Der Geschäftsstand der Gesellschaft ergiebt sich aus 
Auszug aus dem Rechnungsabschluß für das Jahr 1892. 
Grundkapital . ..........................................................................
Prämien-Einnahme für 1892 .............................................
Zinsen-Einnahme für 1892 ............................................. .....
Prämien-Ueberträge.............................................................. .....
Uebertrag zur Deckung außergewöhnlicher Bedürfnisse 

einschließlich des gesetzlichen Reservefonds von 
M. 900,000 ........................................................  .

Niedemd, m

AchkNkrulldMünehkrikrFkUtrvkrsuhkrungssksellslhast.
dem nachstehenden

1 150 
r M 
te Pferde

Stets iner Pferde - LoHerie.
Ziehung ». Mai 1893.

Hauptgewinne:
complette hochelegante Equipagen, dar. 2

M.

Mode.
Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“.

Preis vierteljährlich nur 1% Mark.
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 

Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 

Colorirte Stahlstich-Modenbilder.

4,900,000. —
29,568,714. 50 

Versicherungen in Kraft am Schlüsse des Jahres 1892 M. 5,842,060,281. — 
Versicherungen aller Art vermitteln gern

Königsberg i. Pr., den 1. Mai 1893.
Burgstraße Nr. 6.

Die General-Agentur der Gesellschaft.
O. Hempel, 

Elbing Herr Aug. Abramowski, Kaufmann, 
Chriftbnrg „ Weber, Rendant, 
Mohrnngen „ Bresgott, Kreisbaumeister, 
Pr. Holland „ H. Webcrstaedt, Buchdruckereibesitzer, 
Saalfeld „ A. Jaenicke, Kreistaxator.

10
WI­
DM
18.

10
Vierspänner, u. IUU Pferde, 

dabei 10 gerittene, gesattelte nnd gezäumte Pferde, zusammen 
2066 Gewinne im Werthe von 180,000 Mark.

Loose fl UM (11 St. 1O M.), Liste u. Porto 30 Pf. Einschrei- 
hierzu ä S mfsB« ben 20 Pf. extra, versendet gegen Nachnahme, jPost- 
auweisung oder auch gegen Postmarken der Hauptcollecteur

Roh. Tb. Schröder, Lübeck.
Urtispr Fvi^MlÜ-Rtthmeshallen- Ziehling 17./18. Mai.

Lotterie. LooselM., Äste u. Porto 30Pf.

Qnpantivt Eingeschossene
„ «-nunn. — r0„ Revolver Caliber 7 mm 6 Mk., Caliber 9 mm 9 Mk. —

Ooette r8S« Psoif. Texchin - Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk.,
*“■ CaL 9 mm 15 Mk. — Doppeljagdlearabiner 30 Mk., einl&uf.

Jagdkarabiner 20 Mk — WestentaachenteecMne 4 Mk. 
Ritrsch- u. ficheibenbllchsen von 30 Mk. an. — Centml- 
feuer-Doppelflinten prima Qual, von 35 Mk. an. — PMent- 
luftgewchre ohne Geräusch 25 Mk. — Jagdtaschen prima 
Leder ß Mk. — 100 Ccntral-Hülsen 1,70 Mk.

Zu jed. Waffe 25 Patronen gratis. — Packung umsonst 
Preislisten gratis u. franko. — Umtausch kostenlos. 
Katalog ßt Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken.
Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Jahre Garantie.

Detefeche tVnssensabrih. ,
Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine. J8

•'s Berlin W. W. 12, Friedrichstrasse 212.

Paul Laaser,
praet. Zahnarzt,

Länge Hinterftraße 30, Part.
Behandlung von Zahn- und Mund­

krankheiten, sowie Anfertigung von künst- 
lichen Gebissen.______________ _

Der Eisenbahn- 
Fahrplan 

Sommeransgabe 1893, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf , 
in der

Exped. der Altpr. Ztg.

Jede 
sorgsame
beachte, daß die schwarz oder bunt ge­
färbten Sammet-Zahnhalsbändchen gifti­
gen Farbstoff enthalten u. Hautausschlag 
verursachen. Nur die berühmten roh- 
seidenenElektrizitäts-Zahnhalsbüudchen 
erleichtern das Zahnen u. schützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 
mit Prospect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeschäften. Wo nicht zu 
haben, direct und franco v. Fabrikanten

Weil-Schroetler, Crefeld.

Verlangen Sie
nur die

Medicinal-Weine 
der 

Ungarwein-Export-Gesellschaft 
in Baden bei Wien.

Das Beste zur Stärkung für Wöch­
nerinnen und Kinder, von allen Pro­
fessoren und Aerzten empfohlen. 
Verkaufsstelle bei Bohrend & Hess, 

Elbing.

^6/ vorzüglich 
geeignet lllr 

Unterrichte- nnd 
Uebungszwecke von 

Jir. 450.— ab.

Kreuwaitise 
Pianinos 
in solidester Eisen- 
construction mit 
bester Repe- 
titions-Me- 
chanik.

Kameruner Cigarren!
500St.nurM.4,50.1000St.nurM.7,50fr. 
Kl.Format! Sehr beliebt! Nur g.Nachn.fr. 
R.Tresp, Cigfbk.5, BrannsbergOpr.

yMMk reif.
> Natur- H.

; Weinetoo V8B <=>

H Oswald Äier g
MieptiescHft [N°108

* BERLIN *
-N-

^egyP6
Zu haben in Elbing bei Herrn

R.Selkmann, Friedr.-Wilh.-Pl.15.

©utc Schnkider 
auf Rock und Hosen bei hohen Ar­
beitslöhnen suchen

Pohl & Koblenz Nachfolger.
Ein ordentliches 

Ladenmädchen 
mit einiger Kenntniß für Hauswirthschaft 
sucht per 15. Mai oder 1. Juni 

Gehlhar, Gr. Hermenau 
P. Georgenthal Opr.

Zeugnisse sind einzusenden.

Jede Dillllellschileidem
wird sauber und billig angefertigt

Vorberg, Kreutzstraße 18.

Alte Oesen und Bau­
materialien 

stehen billig zum Verkauf auf der 
Casino-Baustelle.

Ein Pianino oder Tafelformat, alt, 
auf längere Zeit z. miet. ges. Off. m. 
Preisangabe u. H. 99 i. d. Geschästsst. 
d. Ztg. erb._________________ _________

Bestellungen 
auf die 

„Attprkllßsche Jettllns" 
mit den Beiblättern: 

„Jllustrirtes Sonntagsblatt" und 
„Hausfreund" 

werden jederzeit in der Expedition, Spie- 
ringstraße 13, parterre, und auswärts bei 
sämmtlichen Postanstalten angenommen. 

flUgg** Unserer heutigen Gesammt-
Auflage ist eine sehr inter­

essante Abhandlung, die Haut des 
Menschen, ihre Aufgabe im 
Organismus, ihre Erkrankungen 
(Verletzungen), Heilung nnd 
Pflege, beigegeben, die wir der Auf­
merksamkeit unserer Leser ganz besonders 
empfehlen.

8112

g.Nachn.fr


Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altpreußische« Zeitung-.

Rr. löä. Elbing, den S. Mai. 1883?

Die Tochter des Meeres.
Roman von A. N i c o l a.

31) ________
Nachdruck verboten.

.Dann ist er weniger scharfsichtig, als ich 
geglaubt hatte," entgeguete der Herzog. „Ich 
werde Herrn de Bettune sagen, daß das Feld 
stei ist, denn ich bin überzeugt, daß er in dieser 
Richtung gewisse Wünsche hegt."

Mit diesen Worten stand der Herzog auf 
und empfahl sich in sehr herzlicher Welse, aber, 
wie beide Damen bemerkten, ohne mit einem 
Wort zu erwähnen, daß er seinen Besuch zu 
wiederholen gedenke.

.Mama, ist es nicht zu sonderbar, daß 
Jeder von dem Mädchen ganz entzückt zu sein 
Meint?» rief Trissa ärgerlich aus, sobald sich 
oie Thür hinter dem Herzog geschlossen hatte. 
" v Mst, daß der Herzog nur ihretwegen, 
fcXH.r- seinetwegen kam. Ich wünschte, er 

™ f ^setzen. Nicht weil ich sie nicht 
mit rö™ /s ist doch zu ärgerlich, daß

Fesens gemacht wird"
™fn Kind," versetzte die 

nnhnSS gestehe, daß ich sehr 

die Gorst in unser 
HauS gebrach^ Aber das läßt sich nicht un- 
geschehen machen und wir müssen suchen, es 
möglichst zum Guten zu wenden"

.«der wie, M°m°? Wie?- ftogte Teils- 
ungeduldig.
. .Wir muffen eine Gesellschaft geben," ver­
setzte Frau Digby, .bei welcher Cora in ganz 
paffender Weise erscheinen soll, aber doch mehr 
Deiner Persönlichkeit angemessen. Verstehst Du 
mich, Kind?"

.Keineswegs!" entgeguete Trissa gereizt. 
ÄDu beabsichtigst, ich solle Cora in des 

oder auch in des Onkels Augen in 
Schatten stellen, so bist Du sehr im Jrr- 

wir^l möglich!" sagte die Mutter. .Doch 
Du Tit das zu ändern suchen. Was meinst 
Du inAm kleinen Theaterspiel, in welchem 

u M Cora die Hauptrollen übernehmen?" 
denkst DU w erwlbeeie

an, Kind . . . ich habe mir die 
reiflich überlegt und bin auch schon 

M des Stückes mit mir im Klaren. Ihr 
Ipiell die -slfenpartie aus dem Sommernachls» 

träum. Du stellst Tiania und auch Helene dar, 
da hast Du volle Gelegenheit, Deine Talente 
zu entfalten, und Cora kann Hermina über­
nehmen, wenn Du da die Situation nicht be- 
nützest, und nicht eines Jeden Herz und Be­
wunderung gewinnst, ist es Deine eigene 
Schuld, denn dafür will ich sorgen, daß die 
Costüme, sowie Alles, was dazu gehört, 
tadellos ist."

.Wer sollen die mitsplelenden Herren 
sein?" erwiderte die Tochter. „Du wirst doch 
nicht wollen, daß ich mit einem mir ganz 
gleichgültigen Menschen spiele?"

„Nein, nein ... ich werde mein Mög­
lichstes thun. Für Cora werde ich Herrn de 
Bettune bitten, und für Dich will ich Sir Claud 
Wilmot auffordern ... der paßt ganz gut 
dazu, des Herzogs Eifersucht zu erregen, im 
Fall er doch noch an Dich denken sollte. Und 
die übrigen Rollen können Dein Bruder und 
einige seiner Freunde übernehmen. Es bedarf 
nur noch Deine- Onkels Einwilligung, sobald 
ich mir überlegt habe, wie ich das Speise- und 
Bibliothekzimmer in ein Theater umwandle, 
und Eure Costüme gewählt habe."

„O Mama, daS kann ich rasch allein orran- 
giren," rief Trissa eifrig. „Für Titania möchte 
ich Sllbergaze und einen blauen Shawl haben, 
und zu einer Krone giebst Du mir das Brillant­
diadem, das Du mir versprochen hast, wenn 
ich mich verheirathe. . . und für Helena ein 
schwarzes Sammetcostüm und meinen Perlen­
schmuck und nur weiße Rosen in's Haar. Das 
sind zwei reizende, gänzlich verschiedene Costüme, 
die mir beide herrlich stehen werden."

„Anspruchsvolles Mädchen!" sagte sie halb 
vorwurfsvoll. .Deinem kostspieligen Geschmack 
nach bist Du allerdings zu einer Herzogin ge­
boren. Doch dieses Mal will ich Dir freie 
Hand lassen. Nur bedenke, daß, wenn Du 
Deinen Zweck nicht erreichst und das viele Geld 
verwendet worden ist, Du die großen Ausgaben 
in den nächsten Monaten durch Sparsamkeit 
wieder einzubringen suchen mußt."

.Das wird sich ja finden, Mama. Wozu 
wollen wir uns damit im Voraus Sorgen 
machen?" entgegnete Trissa munter. „Aber 
was soll Cora tragen? Jedenfalls wird sie 
Dir doch die Entscheidung darüber überlassen, 
und Du wirst sie an Eleganz doch nicht mir 
gleichstellen wollen?"

Frau Digby überlegte einen Augenblick.



„Was meinst Du dazu, wenn sie grün trägt? 
Es kann ja recht nett arrangirt werden, doch 
grün ist, glaube ich, die Farbe, die sie am 
wenigsten gut kleidet?"

„Ich glaube, Du hast Recht. Das ist die 
beste Farbe für Cora."

* *
♦

Vorbereitungen zu der Theatervorstellung 
waren in vollem Gange, und Frau Digby's 
Programm wurde genau durchgesührt.............
mit einer einzigen Ausnahme: Herr de Bettune 
fehlte unter den Mitwirkenden, er hatte abgelehnt.

Da übernahm ein alter Schützling von Sir 
Fulke die ihm zugetheilte Rolle ... ein Herr 
Beauclerc, der schon als Jüngling unter des 
Admirals Befehl einige Zeit zur See gewesen, 
dann aber in den Besitz eines genügend großen 
Vermögens gekommen war, um von seinen 
Renten leben zu können.

„Miß Cora," bemerkte Herr Beauclerc 
während der Generalprobe, „Sie scheinen wenig 
Lust zu Ihrer Partie zu haben? Wollen Sie 
nicht Ihr Möglichstes zur Vorstellung beitra­
gen?"

Ein halb spöttisches Lächeln spielte um Cora's 
Lippen.

„Gewiß!" entgegnete sie. „Ich möchte nicht 
schlecht spielen. Man soll nicht von mir glauben, 
ich verderbe Alles was ich unternehme . . doch 
Comödie spielen ist Verstellung, und man sollte 
sich nicht so viele Mühe geben, Unwahres wahr 
erscheinen zu lassen."

Herr Beauclerc schüttelte den Kopf und er­
widerte:

„Wir sollten zu stolz auf unsere großen 
Dichter sein, um so etwas zu sagen, Miß Cora. 
Wir geben der Wahrheit und Wirklichkeit nur 
Leben. " Zeigt uns nicht das Stück, das wir 
aufführen wollen, die Welt genau so wie wir 
sie täglich finden?"

„Nein!" sagte sie kühl. „Was nützt es, 
wenn das Herz nicht vertrauen kann? Ich 
glaube an keine Zauberkraft; die unfehlbare 
Sympathie verwandter Herzen ist es, die sie 
wie mit von Gott gesandter Liebe aneinander 
fesselt."

Cora's Blicke entsprachen vielleicht der 
Empfindung, die sich in ihren erregten Zügen 
ausdrückte, aber ihre Lippen bewegten sich nicht 
mehr, denn in dem Augenblicke näherten sich 
ihnen Sir Claud Milmot und Trissa in leb­
hafter Unterhaltung, und machten dem ernsten 
Gespräche der Beiden ein Ende.

* **

Die Vorbereitungen für die Theater­
aufführung waren vollendet. Die beiden Hel­
dinnen waren im vollen Costüm und zum Be­
ginn der Vorstellung bereit, und Frau Digby 
maß sie mit einem flüchtigen Blick, als sie an 
dem Zimmer vorüberschritt und ihren Pflichten 

als Wirthin nachging.
Trissa's Aussehen entsprach vollständig den 

Erwartungen. Wenn ihr Spiel ihrer Schön­
heit gleichkam, mußte die Vorstellung Erfolg 
haben.

Neben ihr stand Cora, aber die Farbe ihres 
Costüms, die für ihren brünetten Teint so un- 
vortheilhaft, war geschickt durch eine Wolke 
schwarzer Spitzen gedämpft, die ihr ein wenig 
das Aussehen einer Spanierin gab. Ihr 
schwarzes Haar war in sehr phantastischer 
Weise arrangirt und von einem goldenen Pfeil 
gehalten.

Trissa's blendende Anmuth konnte wohl 
für eine kurze Zeit die Augen der Gäste an­
ziehen, aber hin und wieder wanderten die­
selben zu der klassisch-schönen Gestalt neben ihr, 
und zweifelhaft würde die Palme der einfacheren 
Toilette und der stolzen Haltung der Unbe­
kannten zuertheilt worden sein.

Frau Digby verstand sich auf Schönheit. 
Sie bemerkte es mit einem Blick, aber jetzt 
war es zu einer Aenderung zu spät. War 
Cora eine gute Schauspielerin, so war der 
ganze Plan vereitclt.

Der Herzog von Dunbar folgte der kleinen 
Aufführung mit großem Interesse, und mit ge­
heimer Freude errieth er den Verlauf der 
verunglückten List.

Die Aufführung begann.
Trissa war reizend — das unterlag keinem 

Zweifel — aber es fehlte ihrem Spiel die 
natürliche Frische, Geist und Feuer.

Und als Hermina's Rolle kam, und Cora'S 
edle Gestalt auf die Bühne trat, genügten 
wenige Minuten, um den Unterschied zwischen 
Cora's Talent und Trifla's Spiel zu bemerken.

Die ruhige Anmuth, das Natürliche, und 
die Kraft, die sich in jedem Blick und jedem 
Wort Coras auSdrückte, wurden sofort von der 
Zuhörerschaft anerkannt.

Als der erste Act zu Ende war, lief ein 
unwillkürliches Gemurmel des Beifalls durch 
die Menge, und am Schluß der Vorstellung 
erscholl ein allgemeiner Ruf: Hermina!

Erst auf wiederholtes Bitten erschien Cora 
vor dem Vorhang, und als sie sich mit ihrer 
gewohnten Ruhe und Bescheidenheit verneigte, 
vergaß der Herzog von Dunbar fast über die 
Bewunderung, die er ihrem Spiele zollte, zu 
applaudiren.

Frau Digby war wüthend über diesen Miß­
erfolg und fing an, Cora zu hassen.

„Ich habe mir doch gewiß ein Recht dazu 
erworben, Sie heute Abend zu Tisch zu führen, 
Miß Cora," sagte Herr Beauclerc, als die Gäste 
sich in den Salon begaben. „Vergessen Sie 
nicht, daß ich Sie nicht dem Herzog überlaffe, 
der wie ich sehe, in verdachterregender Weise 
auf uns zusteuert."

„Ich bin Ihnen sehr dankbar," erwiderte 
Cora heiter.

„Und warum, wenn ich fragen darf?" sagte 
er, indem er ihr den Arm bot.



»Sie wissen nicht, daß ich ein Findelkind 
bin," erwiderte sie, «und daß ich meinen Namen 
dem Ort verdanke, wo ich gesunden wurde?"

»Und der hieß?" fragte er eifrig.
»Das Meer bei Santa-Crux. Ich war die 

einzige Ueberlebende bei einem Schiffbruch da­
selbst. und wurde von den dortigen Bewohnern 
als kleines Kind gefunden. Sie zogen mich 
auf, bis ich acht Jahr alt war, dann wurde ich 
einem Seemanne übergeben, der Mitleid mit 
wir hatte, mich mit fortnahm und in seine 
Heimath zu seiner Mutter brächte. Das ist 
meine Lebensgeschichte. Daraus erfahren Sie, 
daß ich ein Mädchen bin, das von der Barm­
herzigkeit Fremder abhängt."

Herr Beauclerc machte nicht die Einwen­
dung, die man vielleicht erwartet hätte. Er 
war einige Augenblicke nachdenklich und zer­
streut; dann wandte er sich mit einem halb um 
Entschuldigung bittenden Lächeln wieder Cora zu.

»Sie haben doch nichts dagegen, mir Ihr 
Alter zu nennen, soweit dasselbe Ihnen selbst 
bekannt ist?" fragte er. „Ich werde Ihnen 
gleich erklären, was mich zu meiner Frage ver­
anlaßt."

»Ich halte mich für ungefähr achtzehn 
Jahre," sagte sie. „Wenigstens sind seit dem 
Schiffbruche sechzehn Jahre vergangen, und 
damals muß ich ungefähr zwei Jahre alt ge­
wesen sein."

„Es ist sonderbar, sehr sonderbar!" sagte 
Herr Beauclerc. „Wenn dem so ist, kann das 
fragliche Schiff kein anderes als der „Zephyr" 
gewesen sein. Ich selbst war damals kurz nach 
jenem Unglück in Santa-Crux und ich erinnere

7 die Eingebornen von
einem Schiffbruch sprachen, und auch daß ein 
Dampfer dieses Namens zu derselben Zeit ver­
schwunden war. Haben Sie wirklich keine 
Ahnung davon, wer Ihre Eltern waren?" 
tra geringste", entgegnete sie

»Es muß sich doch ein Ausschluß dafür 
Unden lassen," bemerkte er. „Warum sollte es 

möglich sein, selbst jetzt noch eine Liste 
. / Passagiere zu erlangen? Wenn Sie mir 
erlauben, werde ich selbst mit Sir Fulke 
darüber reden."

»Sie sind sehr freundlich," sagte sie.

Q XLVI1I.
ges^dh Marian Btddulph hatte den Beschluß 
Shom'l ?Etto Faro aufzusuchen. Sie zog den 
ihrem »/Ester um ihre Schultern und eilte 
der Bin Eie zu. Aber als sie den Eingang 
um wiede/^icht hatte, blieb sie stehen, theils 
überleaen iu Athem zu kommen, theils um zu 
war zu sie zunächst thun sollte. Sie 
Treville hH° um die Besitzung des Grafen 
Jun12 ?!'"> »u betreten oder feine Richte, 
W'fsen z! Schutz- stund, °hne sein 

[(I ®lc zog mit festet Hand an der Thor-

»Ist Lady Emily Faro zu Hause? fragte 
sie den Diener.

„Lady Emily ist ausgefahren, aber der 
Herr Graf ist zu Hause. Wollen Sie ihn 
sprechen, Miß?"

Die Angeredete schwieg einen Augenblick. 
Sie war Graf Treville völlig fremd. Sie 
hatte viel von seinem wunderlichen Wesen 
gehört, und nun sollte sie sich ihm ungebeten 
und unerlaubt nähern.

Aber eine unbestimmte Neugier, wenn nicht 
tieferes edleres Gefühl, trieb sie, diese peinliche 
Unterredung zu wagen.

„Nun denn, so will ich Graf Treville 
sprechen," sagte sie ruhig.

„Wen darf ich melden, Miß?"
„Lady Marian Biddulph."
Nach wenigen Minuten wurde die Erbin 

von Biddulph in das Bibliothekzimmer geführt.
Es war leer, und Marian hatte Muße, die 

Umgebung des wunderlichen Grafen zu be­
trachten.

Da waren Bücher, Bilder und Büsten, die 
in solchen Räumen selten fehlen, aber als 
Marian einen Blick auf den Tisch warf, der 
mit den verschiedensten Studtengegenständen 
dcs Grafen bedeckt war, bemerkte sie ein kleines 
Album, das halb verborgen unter einigen ande­
ren Büchern lag.

Ein vielleicht tadelnswerther Trieb ver­
anlaßte sie, es zu öffnen.

Es enthielt höchstens ein Dutzend kleiner 
Bilder, kleine Landschaften und Personen, die 
sie seltsam fesselten. Dem Strauchwerk und 
den Bäumen nach waren es Gegenden aus 
einem fremdem Lande, und die Gesichter hatten 
durchaus keinen englischen Typus. Und doch 
schienen sie Lady Marian an irgend etwas ihr 
Bekanntes zu erinnern, und voll Eifer be­
trachtete sie dieselben, um sich womöglich in's 
Gedächtniß zürückzurufen, wo sie dieselben 
schon ein Mal gesehen hatte.

Es war eine weibliche Gestalt, die zwischen 
üppigem Buschwerk saß . . aber Lady Marian 
konnte sich keiner Dame ihrer Bekanntschaft 
entsinnen, die so schön wie diese gewesen wäre. 
Nur Cora war ebrnso brünett.

w Die andere Gestalt war ein junger, eigen­
thümlich aussehender Mann. Er war vielleicht 
nicht ganz so hübsch wie Lord Faro, aber doch 
erinnerte sie ein gewisses Etwas an Netta's 
verstorbenen Vater; und sie war fest überzeugt, 
daß das Bild den Grafen Treville in seinen 
jungen Jahren vorstellte.

Und wenn dem so war, wer war dann die 
hübsche Gefährtin in seiner Einsamkeit? Lebte 
sie nicht mehr in dieser Welt, und war ihr Tod 
die Erklärung für die wunderlichen Gewohn­
heiten des alten Junggesellen?

Kaum war dieser Gedanke Lady Marian 
in den Kopf gefahren, als die Thür sich aufthat 
und eine Gestalt eintrat, die sie sofort als das 
Original des Bildes erkannte.

Der Eingetretene verneigte sich mit einer 



Eleganz, die bewies, daß er nicht das vornehme 
Benehmen verlernt hatte, dsS einst seine zweite 
Natur gewesen war.

„Darf ich fragen, womit ich Lady Blddulph 
dienen kann?" fragte er in einem Tone, der 
einige Verwunderung über den Besuch verrieth.

Die so Angeredete gerieth fast in Verlegenheit, 
als sie dem kalten, verwunderten Blick des 
Grafen begegnete, doch ihr Stolz kam ihr rasch 
zu Hilfe, und ruhig erwiderte sie:

„Ich brauche mich wohl nur mit meinem 
Namen bei Ihnen einzuführen. Sie werden 
sich erinnern, daß unsere Wohnung nicht weit 
von Villa Faro war, und eine entfernte Ver­
wandtschaft zwischen unseren beiden Familien 
besteht.

Lsrd Treville verneigte sich und sagte kalt: 
„Ich glaube mich dessen zu erinnern; ich 

bin aber so lange fern von England gewesen, 
daß mir die Familienverhältnisse allerdings etwas 
fremd geworden sind.

„Jedenfalls wird es meinen Wunsch erklären, 
meine Bekanntschaft mit Ihrer Nichte, Miß 
Netta, zu erneuern. Deshalb komme ich heute 
hierher."

„Ich glaubte, Sie wünschten mich zu 
sprechen, Lady Marian," sagte der Graf. „Ich 
bedaure, daß mein Diener so einfältig war."

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Herr Heinrich Scham, alias Pudor, 

hat Aussicht, die „Seeschlange" dieses Sommers 
zu werden. Kaum eine Woche vergeht, ohne 
daß der kuriose Herr über sich reden und lachen 
ließe. Das Neueste ist, daß er jetzt auch den 
Vegetarismus überwunden und das „Nichtessen" 
erfunden. „Denn," so faselt er, „so lange der 
Mensch ißt und aus dem Schatze der Natur 
etwas entnimmt, um feine Zunge zu reizen, ist 
er Raubthier, möge das, was er nimmt, Thier, 
Pflanze oder Frucht sein. Der Apfel fällt vom 
Baume des Samens nicht des Fruchtfleisches 
wegen, und deshalb ist dieses Fleisch nicht dazu, 
vom Menschen verzehrt zu werden. Und so 
verhält es sich mit allen Früchten und Samen. 
Wer ganz rein sein will und ganz rein werden 
will, darf nichts essen. Nicht von innen darf er 
den Leib pflegen, sondern von außen. Durch 
die Mundöffnung fremde Stoffe in den Leib 
htnabzustoßen ist Thorheit." Man sollte Herrn 
Scham begreiflich machen, daß es auch sündhaft 
ist, den Gallapfel zu pflücken, um Tinte zu 
bereiten und — Dummheiten zu schreiben.

— Eine äußerst selten von Erfolg be­
gleitete Operation ist in Watzwalde, unweit 
der sächsisch-böhmischen Grenze, an dem vier­
jährigen, sehr werthvollen Pferde eines dortigen 
Gutsbesitzers erfolgreich vorgenommen. Es 
grassirte vor einiger Zeit in der dortigen Gegend 
eine der häufigsten Pserdekrankheiten, die sog. 

Druse, an welcher auch das erwähnte Pferd er­
krankte. Die Schwellung der Halsschleimhäute 
wurde so stark und die Athembeschwerden so 
hochgradig, daß der Erstickungstod jeden Augen­
blick einzutreten drohte. Da eine Behandlung 
mit Medikamenten bei dem nur noch röchelnd 
und schnaufend athmenden Pferde nicht mehr 
angängig erschien, so entschloß sich der Thier­
arzt zur Vornahme des LuftröhrenschnittS, der 
bei Thieren sehr schwer ist und nur 
äußerst selten vorgenommen wird. ES 
wurde unterhalb des Kehlkopfes die Luft­
röhre geöffnet und eine Kanüle eingesetzt, so daß 
die Athemluft direkt in die Luftröhre gelangen 
konnte. Die Operation ging sehr gut von 
Stätten, und das Pferd athmete erleichtert auf, 
als die Luft wieder regelmäßig und ohne be­
sondere Beschwerden durch die Kanüle ein- und 
ausströmte. Die Kanüle blieb so lange in der 
Luftröhre, bis die Schwellung der Schleimhaut 
und somit das Athemhinderniß beseitigt war; 
dann wurde sie entfernt und die Wunde durch 
entsprechende Behandlung zum Vertbeilen ge­
bracht. Heute ist das Pferd nach der „Tägl. 
Rundsch." wieder vollkommen hergestellt, ohne 
daß irgend welche Nachtheile eingetreten wären.

— Mr. Depew, der bekannte amerikanische 
Publizist, erzählte bei einem Diner, als er einen 
Toast auf die Journalisten ausbrachte, folgende 
kleine Anekdote: Vor zwei Jahren war ich 
etwas leidend und mußte einige Tage das 
Zimmer hüten. Ganz unberechtigter Weise hatte 
das Gerücht sich verbreitet, es gehe zu Ende 
mit mir. Kurz vor Mitternacht ertönt die 
Telephonklingel in meinem Arbeitszimmer. Ich 
gebe das Antwortsignal, und folgendes Ge­
spräch entspinnt sich: „Lebt der alte Depew 
noch?" — Allerdings." — „Wird er wohl 
heut Nacht sterben!" — „Ich glaube nicht; 
hoffentlich nicht." — „All right. Danke. Gute 
Nacht!" — „Gute Nacht!"

Heiteres.
* (Aus der Gesellschaft.) „Eigentlich 

sind Sie doch recht boshaft, Komtesse! Man 
hört Sie über Ihre Bekannten doch nur 
Schlechtes reden!" „Mein Gott, was wollen 
Sie denn! Andere Leute kenn' ich doch nicht!"

*
* (Kindliche SogiL] Mutter: „Ma- 

riechen, ich habe Dir schon wiederholt gesagt, 
man darf nicht auf Personen mit dem Finger 
zeigen." Mariechen: »Mit was denn sonst?"

* sNur.) „Hat der Rath denn keine 
Konnexionen?" — „Nein, nur Verdienste!" 
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